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Durch die breite Anwendung des Wirkstoffes Polychlor
camphen mit der Grmpp,enbez,e10hnung Toxaphen zur Gro.(i
flächenbegicftung - vor allem gegen Fddmäuse aud' Wiesen 
und Weiden, .in Klee und IJuzerne sowie verschiedenen an
deren landwirtschaftlichen Nut,zpflanzen - gewinnt auch 
für dieses Präparat das Rückstandsprob1em an unmittel
bai;er Aktualität. Die Toxizität von Toxaphen mufj als hoch 
bezciohnet weiiden, auch wenn die W,erte für die einzelnen 
Versuchstierarten beträchtlich diffeii1eren. So we11den z. B. 
für die Ratte LD50-Werte zwischen 40 und 125 mg/kg 
(NEGHERBON, 1959; MAIER-BODE, 1965), für ein 3 Mo
nate altes Kia:lb 50 mg/kg, für das Schaf 100 mg/kg (RADE
LEFF und BUSHLAND, 1950) und für den Hund 20 bis 
30,mg/k,g genannt (PARKER und BEACHER, 1947). 

LEIGHTON und Mita11b. beobachteten ber,eits 1952 im 
Verlaufe von Fütter1ungsversuchen, da.(i Milchkühe, denen 
eine Toxaphen enthaltende Diät verabreicht worden war, 
schwe11e Intoxikationen mit z. T. tödlichem Amsgang erlitten. 
Tatsächlich mufjten auch wir in eini!gen Fällen, bei denen 
verschiedene besonder's ungünsti,ge Umstände ZiUS•ammen
fielen, Verluste an Nutzti!even beobachten. Dies war z. B. 
bei Schafen der Fall, die auf einem Flugplatz grasten, an 
dem auch Wirtschaftsflugzeuge des aviochemischen Dien
stes beladen wu11den. Hierbei war offenbar etwas von dem 
Präparat verschüttet wo11den, so ,dafi die Tiere mit färer 
Nahrung ungewöhnlioh grofje Mengen an Toxaphen zu s,ich 
nahmen. A1s Folge hiervon mufjte der Verlust eini,ger Tier,e 
hingenommen we11den. In einem anderen Falle traten bei 
der Behand1ung eines Rapsfel<les mi,t Toxaiphen Abdriften 
an einem ,anrainenden Grünfutterschlaig auf. Kurz,e Ze:it 
nach der Be.ha1Jdlung wu11den einige F,uh11en Grünfutter 
parallel z,u dem Rapsfeld ge,erntet ulld an Rinder verfüttert. 
Drre Folge hiervon w:ar gle1iohfal1s der Verlust einiger Kälber 
und Miilchkühe. Allerdings mufi gesaigt werden, dafi beide 
Vorfälle natürlich nicht typisch, sondern a1s Unglücksfälle 
anzusp11echen sind. Siie sind aber sehr wohl geeignet, das 
Rückstandsproblem aiuoh nach faohgereohten Behandlungen 
bedeutung,svoll erscheinen z,u lassen, 

') Jetzige Anschrift: Bezirkshygiene-Institut Rostock, 

Weitaus ,günstig!;!r als etwa bei dem DDT oder gar den 
Wi11kstoffen A:Mrin, Die1d11in und Endrin kann die Aus
sche�dung ,mJt der Milch, sowie die Speioherung im Fett an
gesehen werden. Zwar fanden ZWEIG und Mitarbeiter 1963 
bei Milchkühen, denen 77 Tage ein 2,5 bis 20 mg Toxa
phen/kg ,enthaltenes Futter verabreicht wurde, 7 bis 9 Tage 
nach ider 'Beenidigung der Versuohsfütte1mngen Ma�ima von 
0,08 bis 0,18 ppm Toxaphen. Im Gegensatz zu den anderen 
erwähnten Präparaten dauert j,edooh die Ausscheidung des 
W,irkrstoffes nur kurz;e Zeiten; 14 Tage nach dem Vel'suchs
ende war die Milch bereits Toxaphen-frei. Noch günstigere 
Ergebrliiisse registrierten CLABORN und M'ita11beiter 1963, 
die ,irhren Ve11suchstiJe11en, gleichfalls Milchkühe, 8 Wochen
lang extrem hohe Toxaphen•Mengen von 60 bis 140 ppm 
mit dem Futter vera!:meiohten. Während die Milch eine 
Woche naoh Beendli.giung der Vernuohe noch 0,1 bis 0,3 ppm 
Toxaphen ,enthielt, wurden nach drei Wochen ledi,g1ich in 
der 140 ppm-Variante Rückstände von 0,07 bfus 0,2 ppm re
gistriert. Das Bauchfett war nach 8 Wochen be:i den 60- bzw. 
140 ppm-Va11iJanten mit 8,4 bzw. 24,3 ppm Toxaphen kon
tammiert. 

Zum Sohutze des Konsumenten vor der Aufnahme toxi
scher Rückstände mit ,der Nahrung wui;den in vielen Staaten 
Toleran.zen und Karenzzeiten fesbges'Clzt. Ein Ve11zeichnis 
der entsprechenden Werte w,u11de von uns bereits einmttl 
zusammengestellt (HEINISCH ,und Mitarbeiter, 1964). Es 
ze]gt Tolemnzwerte, die zumeist zwischen 5 und 7 ppm 
schwanken. Für die DDR wu11de für Futte11mitte.l, und um 
die handelt es .sich hier hauptsächlich, ein Toleranzwert von 
7 ppm ,gefo11dert (ANONYM, 1962). Die ,in der erwähnten 
Arbeit angdiiihrten Karen,zzeiten ,schwanken ,ganz beträcht
lich, z. ,B. von 3 Tagen nach Behand1ungen mit Stäubemit
teln 1in den USA an Tomaten bis zu 40 Tagen im Freliland
Obstbau ,gleichfalls iin den USA. Alle11dings beziehen sich 
diese Werte idurohweg auf Insektizidbehan:dlungen, bei de
nen andere Verhältnisse hernschen als bei den Feldmaus
behandlungen. Zwischen beiden Behandlungsformen kön
nen die fo1genden Unterschiede ,genannt werden: 
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1. Die Insekt!izidbehandlung erfolgt in der Hauptvegeta
tionszeit, man kann alJSo zu,meiist mit relativ schnellem Zu· 
wachs rechnen, der „Vevdünnungseffekt" kommt voll zur 
Wirkung, 

2. bei der Insektiziidbehandlung befindet sich die Pflanze
bereits in einem fortgeschrittenen Wachstumsstadium; die 
Relation Pf1anzenma,sse : Wirkstoffmenge ist gimsti•g, die 
Ini!Jialrückstände weroen von vornherein nicht so extr·em 
hoch sein und 

3. sind die Au:fwan,dmengen bei Insektizidbehandlungen
geringer, so werden zur Bekämpfung bei.fi·ender Insekten 
z. B. 20 kg Melipax-Stäubemittel oder Fribal-Staub empfoh
len, während gegen Erdmäuse und Feldmäuse 70 kg/ha zur
Anwendung gelangen. Bei den Spritzmitteln liegen die en�
sprechenden Relationen bei 0,40/oi,gen LÖSW1gen bei Insek
tizid- und ca. 0,80/o�gen Lösungen bei Rodentizid-Behand
lungen (ANONYM, 1965 c).

Die beiden erstgenannten Faktoren, vor allem aber der 
zweite, entfallen bei der .Fe1dmausbehandlung unabhäng�g 
davon, ob Grünland oder Luzerne u. ä. nach dem Schnitt 
behandelt wird. Der Zuwachs entfällt bei der Herbstbehand
lung so gut wie vollständi,g. 

Wir haben die Schutzvorschriften einiger mitteleuropäi
scher Länder studiert und .sind hierbei z,u den folgenden Er
gebnissen gelangt: In der CSSR ist (allerdings für 1964) 
lediglich eine Karenzzeit von 30 Tagen f:ür Toxaphen
Stäubemittel bei Insektizidbehandlungen festgesetzt. Flä
chen,begiiftungen weroen mit Endrin durchgeführt, wobei 
allerdings drastische Vorkehrungen getroffen werden müs
sen, z. B. Kennzeich!lJUng der Fläche, Meldung an das zu
ständi,ge Hygiene-Amt ,usw. (ANONYM, 1964 a). Ahnliches 
gilt für die UVR (ANONYM, 1964 b). In ,den Niederlanden 
hat man für die Toxaphen-Sprüh- und Nebelmittel (In
sektizidbehandhmgen) eine Schutzfrist von 4 Wochen fest
gesetzt, wäih1'elld die Begjiftungen gegen Fel!dmäuse in 
Obstplantagen und auf Grünland nur zwischen dem 15. 
November und dem 15. März vorgenommen weroen und 
die früheste Beweidung 6 Wochen nach der letzten Behan:l
lung stattfinden darf (ANONYM, 1963). Wie man bei dieser 
Priaxis die empfohlene Toleranz von 0,4 ppm (ANONYM, 
1965 b) einhalten will, i,st nicht ganz klar. Hier war der 
Weg von den offiziellen Instanz,en der Landwirtschaft zu 
denen des GmundheiitJswe,sens sicherlich sehr weit. 

In der Deutschen Bundesrepublik .ist die Anwendung von 
Toxaphen zur Bekämpifiun,g von Fe1dmäusen nur auf den 
Herbst beschränkt, über Toleranzen ist uns nichts bekannt 
geworden (ANONYM, 1965 a). Interessant ist der Zusatz, 
da.fj die behandelten Flächen erst .im übernäohsten Jahr mit 
Wurzelgemüse bebaut we:r,den dürf.en. Dieser Zusatz lenkt 
das Interess-e a,u:f mögliche Aufnahmen des Wirkstoffes aus 
dem Boden in d:�e Wurzeln oder Knollen. In der Tat be
richtet auch EICHENBERGER (1960) über Bioteste und 
MUNS und Mitarbeiter (1960) über (in diesem Falle gleich
falls etwas problematiische) Wirikistoff-Bestrl.mmungen durch 
Gesamtchlorbestimmung an Möhren, Kartoffeln, Zucker
rüben und Rettichen naoh Reihen-, Flächen- oder vorher· 
gehenden Bodenbehand1ungen. In den Möhren wurden bei 
Überdooierungen von 12,4 bzw. 56,3 kg/ha Rückstände von 
0,16 bii,s 1,6 ppm gefonlden, wähtiend die Rettiche 0,4 ppm, 
die Kartoffelknollen und die Zuckerrübenwurzeln jeweils 
0,3 ppm To)(;aphen enthielten. 

Ganz gewi.fj · kann gesagt werden, da.fj Toxaphen vor 
allem, wenn es gelöst in organischen Lösungsmitteln ausge

bracht wird, ziu den ,best:äncli,gs,ten Riickiständen an Pflanzen
materia1l führt die wir in der Insektizid- uru:I natJÜrlich auch 
Ro,dentizidpal;tte kennen. Diese Tot-sache geht aus der -
allerdings unve11hältni001ä.fiig spärlichen - ütemtur hervor. 
Wir konnten uns i:n f!'Ülher.en Versuchen im Ver1au:fe vo·n 
Insektiziidibehand1ungen an Erbsen im Flugzeug,einsatz hier
von berei,ts 'libe11zeug.en (ANGERMANN, HEINISCH und 
GEISSLER, 1964). 
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Die nunmehr folgenden Versuche sollten uns zunächst ein 
allgemeines Bild über das Riickstandsgeschehen bei Flächen
begiftung,en gegen Feldmäuse liefern, da auf diesem Ge
biet bisher keiner1e:i Publikationen vorlagen. Hd•erauf soll
ten an mögHchst vielen in Frage kommenden Pflanzen unter 
den Bedingungen, die in der Praxis herrschen, die Dynamik 
der Rückstände studiert we11den. Den Abschlu.fj der Labor
arbeiten sollte ,die Analyse eini,ger Proben aus der land
wirtschaftlichen Praxis bi1den, die zur Verifözierung der 
Feldversuche erforderlich waren. Das Ziel -der Avbeiten war 
die Festsetzung von experimentell .fondi-erten Karenzzeiten, 
die eine Gewähr ftir dd!e Einhaltung der 1960 empfohlenen 
Toleranz von 7 ppm an Futtermitteln bieten sollte. 

Tabelle 1 
l'cxaphen-Rückstande an Luzerne nach einer Behandlung von Vermehrungs
beständen mit 10 1/ha Melipax·Aerosprühmittel zur Feldmausbekämpfung 

im Flugzeugeinsatz 

Tage nach der 
Behandlung 

3 

7 
10 
14 
21 

Toxaphen-Rückstände In ppm 
Minimum Maximum Durchschnitt 

75,0 

68,0 
43,6 

38,6 
33,3 

31.7 

76.2 
70,0 

44,6 

39,3 

34,6 

32,9 

76,0 
69,0 
43,8 

38,9 

34,2 

32,3 

Bei .unseren Versuchen wuroe stets wie folgt verfahren: 
Zur Probeentnahme schritten wir die ,behandelte Fläche 
diagonal ab, entnahmen in Abständen von ca. 1 m jeweils 
eine Pflanze (oberiroischer Teil) und dies so lange, bJ:s bei 
grö.fjeren Pflanzen (z. B. Luzerne, Kümmel) eine Mass,e von 
5 kg, bei kleineren (Klee) 2 kg -erreicht war. Die so e11hal
tenen Muster wunden ,gewog,en, in PVC-Fohenberutel ver
packt, mit einem Ku11ier per Auto oder per Bahnfracht nach 
'Kleinmachnow transportiert und dort bis z-ur Extraktion, 
wenn ,diese niaht unmittelbar naoh dem E,intreffen der 
Muster erfolgte, in einem T.iefkühlschrank bei - 25 °C · ge
lagert. Vor der Extraktion brachten wir das Probegut au:f 
Zimmerbemperatur, zerkleinerten es mit einem Wieg·emes
ser auf ca. 1 bi,s 0,5 cm kleine Stiicken, mischten gut durch, 
wogen 4 Proben = je 100 g taib, extrahierten durch 1 Stunde 
langes mechanisches Schütteln mit Pentan, reintgten die 
Extrakte -durch vol1Slichbiges Schütteln mit konzentrierter 
Schwefelsäure un,d bestimmten die To:x;aphen-Rückstände 
quantitativ nach der von HEINISCH und Mitarbeitern 1964 
modifizierten Methode von GRAUPNER und DUNN, 1960. 

Die ersten orienllicrenden Vers-uche wurden im Frühherbst 
1964 durchgeführt. föe Erge1bnisse sind in der 'fäbelle 1 
festgehalten. 

Da wir nicht mit derart hohen Rückständen rechneten, 
planten wir den Versuch um für e,inen Zeitraum von 21 Ta· 
gen. Die Ergebnisse z,eigten, dal'; die Versuche über längere 
Zeiträume hin durmgeführt werden mu.fjten. 

Im März 1965 führten wir g,emeinsam mit dem Pflanzen
schutzamt Rostock einen Fe1dversuch an einem Kümmel· 
schlag durch, der stark mit FeLdmäusen befallen war. Die 
näheren Angaben sowie die Ergebnisse sind der Tabelle 2 
zu -entnehmen. 

Tabelle 2 

Toxaphen-Rückstande an den oberirdischen Teilen ganzer Kümmelpflanzen 
nach einer Behandlung gegen Feldmause mit 4 1/ha Melipax-Spritzmittel 
in 560 l Wasser, ausgebracht mit der An bau-Sprüh- und Stäubemaschinc 

S 293 lm März 1965 in Semlow (PSA Rostock) 

Tage zwischen Niederschläge Mechanische Rückstände Behandlung und zw. d. Ernten Behandlung 
(ppm} Ernte (mm} d, Kultur 

0 3,5 98 

7 Egge 33 
14 23,1 32 
21 36.3 14 
28 10,1 Hacke 11 
35 15,2 7 



Leider ereilte uns bei diesem Versuch ein Mi(lgeschick 
insofern, als ein ca. 300 m entferntes Rapsfeld zwischen 
dem 35. und dem 42. Tag nach der Behandlung unseres 
Kümmelfeldes vom Flugzeug aus mit einem Toxaphenprä
parat behandelt wuroe und unsere Werte durch Abdriften 
plötzlich wieder anstiegen. Wir mu_flten also diesen Versuch 
abbrechen und auf das Folgeja,hr verschieben. 

Im Oktober 1965 führten wir wiederum gemeinsam mit 
dem Pflanzenschutzamt Rostock in Kaltenhof (VEG Mal
chow) einen Freilandversuch durch, bei dem eine abgeern
tete Klee-Vermehrungsfläche mit einem Toxaphen-Spritz
mittel behandelt wurde. Der Versuch lief über einen Zeit
raum von 5 Monaten über den Winter bis in den März. 
Zwischen dem 28. und dem 41. Tag nach der Behandlung 
trat ein für diese Gegend ungewöhnlich intensiver Schnee
fall auf. Die Ergebnisse sind in Abbildung 1 festgehalten. 

Abbildung 1 verdeutlicht einmal mehr die au(lerordentlich 
hohe Persistenz der Toxaphcn-Rückstände. Während vom 
1. bis zum 7. Tag die Rückstände auf ein Drittel absanken,
was sicherlich auf chemische und physikalische Prozesse
sowie auf Umwelteinwirkungen zurückgeführt werden kann,
waren dann etwa 3 Monate erforderlich, um eine Abnahme
auf etwa die Hälfte des W erte,s nach 7 Tagen zu erreichen.
Vom 21. bis 55. Tag, also über mehr als einen Monat hin
aus, blieben die Depots etwa gleich, die Zunahme von 20
auf 22 ppm kann in diesem Zusammenhang als u -erheblicli
bezeichnet werden. Das Ergebnis dieser Versuche l:estät:gte
nachträglich die von der Biolo,gischcn Zentralanstalt Berlin
in Kleinmachnow zunächst als Empfehlung ausgesprochene
Karenzzeit von 150 Tagen für Herbstbehandlungen (HEI
NISCH und ANGERMANN, 1965).

Indessen ist von seiten der Landwirtschaft die N )twendig
keit erklärt worden, in starken Befallsjahren auch im Früh
jahr Fe1dmausbehandlungen vorzunehmen. Dies würde a':Jer 
bedeuten, da_fl eine Einhaltung der Kare"nzzeit von 150 Ta
gen die Verwertung der Ernte unmöglich macht. Wir mu.fl
ten also möglichst kurzfristig die Bedingungen des Rück
standsabbaus nach Behandlungen im Frühjahr ermitteln. 
Bei diesem Vorhaben war uns das Pflanzenschutzamt Er
furt behilflich, in dessen Bereich infolge starken Feldmaus
befailes d:e Behandlungen durchgeführt wuvden. Die Ergeb
nisse sind Tabelle 3 zu entnehmen. 

Tabelle 3 

Toxaphen-Rückstände an Rotklee bzw. Luzerne nach einer Behandlung mit 
jeweils 6 1 Melipax-Spritzmittelj600 1 Wasser/ha im März 1966 

Rotklee, Ossmannstedt, PSA Erfurt, Kreispflanzenschutzstelle Apolda 

Tage zw. Beh. 
und Ernte 6 12 20 26 39 46 60 70 

- - ----- -- -·· --- - - - -- -- - - -

Rückstände in ppm 45,5 21,0 14,3 8,9 9,2 5,2 4,4 3,0 3,0 

Luzerne, Abtsbessingen, PSA Erfurt, Kreispflanzenschutzstelle Sondershausen 

Tage zw. Beh. 
und Ernte 

Rückstände in ppm 

0 2 1 14 20 27 34 

40,6 30,0 30,8 19,9 12,6 5,8 3,3 

Rotklee, Bad Tennstedt, PSA Erfurt, Kreispflanzenschutzstelle Langensalza 

Tage zw. Beh. 
und Ernte 2 9 13 21 29 37 43 50 56 

Rückstände in ppm 99,4 67,3 30,9 26,9 9.6 6.9 4,5 _ 5,1 3,9 

Rotklee, Wormstedt, PSA Erfurt, Kreispflanzenschutzstelle Apolda 

Tage zw. Beh. 
und Ernte 5 14 22 28 35 42 49 56 74 

Rückstände in ppm 30,5 29.4 12,4 12,3 3,6 6,5 3,6 3,5 1,8 

Tage na<h der hhondlung -

Abb. 1: Toxaphen-Rückstände an ganzen oberirdischen Teilen von Rotklee· 
Pflanzen nach einer Behandbng gegen Feldmäus� JT'it 5 1 MPlhax 
Spritzmittel/300 1 Wasser/ha, ausgebracht mit dem Gerät RS 09 mit 
dem Aufbaugerät S 293 in Kaltenhof (PSA Rostock) im Oktober 1965. 

Die Auswertung der vier Freilandversuche zeigt, da.fl die 
für die DDR empfohlene Toleranzgrenze von 7 ppm nach 
39, 27, 37 bzw. 35 Tagen unterschritten war. Ein nicht ganz 
so günstiges Resultat zeigt Tabelle 4, in der die Analysen
ergebnisse von 8 eingesandten Grünfutterproben zusammen
gefa.flt sind. 

Tabelle 4 

Toxaphen-Rückstände an verschiedenen Grünfutterbeständen nach praxis· 
üblichen Behandlungen mit Fribal-Emulsion, ausgebracht mit dem Boden· 
gerät RS 09; eingesandte Proben der Pfla11zenschutzämter Erfurt und Halle 

Aufwand· Tage zw. Rück-
Ort Monat Kultur menge Beb. u. stände 

(1/ha) Ernte ppm 

Wormsdorf April Luzerne 6 29 9,6 
Querfurt März Lands berger 4 so 10,0 

Gemenge 
Langeneichstedt März Futterroggen II 60 5,7 
Langeneichstedt März Landsberger 6 60 4,7 

Gemenge 

Alberstedt Marz Landsberger 4 48 10,5 
Gemenge 

Giersleben März Luzerne 5 60 4,6 
Hoym März Luzerne 4,5 50 9,0 
Gebstedt April Klee 5 48 5,1 

Die Resultate der Tabelle 4 verhinderten eine deutliche 
Herabs,etzung der Karenzzeiten für Toxaphen-Behandlungen 
gegen Feldmäuse mit Spritzmitteln im Frühjahr, die wir, in1 
Besitze der Ergebnisse der Tabelle 3, beabsichtigten. Wir 
waren der Meinung, da.fl diese Werte - selbst unter Be
rücksichtigung einer Sicherheitsspanne - eine Festsetzung 
der Karenzzeiten für Frühjahrsbehandlungen auf 40 Tage 
rechtferti,gen. 

Um den Forderungen der Pflanzenschutz-Praxi,s gerecht 
zu werden, schlagen wir aber zunächst vor, die Karenzzeit 
für Frühjahrsbehandlungen im Jahre 1967 generell auf 70 
Tage fest:ziusetzen. Auoh diese Regelung bedeutet bereits 
eine Hilfe für die Praxi,s, da dann, wenn die Behandlung 
Anfang März durchgeführt wird, die Ernte Mitte Mai vor
genommen wevden kann. Weitere Freilandversuche, dit! 
differenziert nach Stäube-, Spritz-, Emuls,ions- und Aero
sprühmitteln sowie nach den entsprechenden Erzeugnissen 
der beiden Herstellerbetr1ebe (VEB Fahlbevg-List, Magde-
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burg, für Melipax und Chemische Fabrik Delitia, Ernst 
Freyberg, Delitzsch}, sollen im Herbst 1967 zur Festsetzung 
noch weiterunterteilter Karenzzeiten führen. 

Den Kollegen BRAUTIGAM und Dr. HUBERT sind wir für die Unter· 
stützung bei den Freilandversuchen in den Bereichen der Pflanzenschutz
ämter Erfurt und Halle zu Dank verpflichtet. Fräulein J. WIENBRACK 
führte die chemisch-analytischen Arbeiten durch, wofür wir ihr an dieser 
Stelle gleichfalls danken möchten. Gleichfalls gilt unser Dank den Pflanzen· 
schutzagronomen und Pflanzenschutzspezialisten, die bei der Anlage der 
Versuche in der Praxis mitwirkten. 

Zusammenfassung 

Durch den verstärkten Einsatz von Toxaphen-Präparaten 
zur Feldmausbekämpfung im Grünland sowie in verschie
denen landwirtschaftlichen Kulturen, deren Erntegut der 
Schnittnutzung oder Verfütterung zugeführt werden kann, 
entstand die Notwendi,gkeit, Karenzzeiten für diesen Ein
satzbereich zu ermitteln. Hierzu wurden Frühjahrs�hand
lungen an Kümmel; Luzerne und Rotklee mit zwei verschie
denen Toxaphen-Spritzmitteln, sowie Herbstbehandlungen 
an Luzerne mit ,einem Toxaphen-Aerosprühmittel vom Flug
zeug aus und an Rotklee mit einem Toxaphen·Spritzmittel 
vorgenommen, die oberirdischen Teile der Pflanzen ver
schiedene Zeiten nach der Behandlung geerntet 1,1nd mit 
Hilfe einer von HEINISCH und Mitarbeiter 1964 beschrie
benen Modifikation der kolorimetrischen Methode von 
GRAUPNER und DUNN 1960 analysiert. Als Ergebnis der 
Herbstversuche wuride zunächst eine generelle Karenzzeit 
von 150 Tagen für Toxaphen-Feldmausbehandlungen emp
fohlen. Die Frühjahrsversuche ergaben uneinheitliche Er
gebnisse für die beiden Toxaphen-Emulsionspräparate, die 
uns veranla.flten, zunächst eine Karenzzeit für Fühjahrs· 
behandlungen von 70 Tagen zu fordern. Die Versuche sol
len 1967 weitergeführt wevden mit dem Ziel, die Karenz
zeiten weiter zu spezifizäeren. 

Pe3IOMe 

3MaHy3Jib Xa»HMIII M X. III Ta»H6pMHK 
06 OilbITax rro ycTaHOBJieHMIO ,ll;JISI TOKCacpeHa BpeMeHM 
O:iKu,n;aHMSI nocJie o6pa6oTKM Kpyrrm.rx TIJIOJ.Qa,n;ew npo
TMB rpbI3YHOB 

ß pe3yJibTaTe YCMJieHHOro rrpMMeHeHMSI rrperrapaTOB 
TOKcacpeHa ,ll;JISI 6opb6bI c o6bIKHOBeHHOH IlOJieBKOH Ha 
JiyrorracT6MJ.QHbIX yro,n;bHx, a TaK:iKe B rroceBax pa3JIM'-I
Hbrx ceJibCKOX03SIHCTBeHHbIX KYJibTYP, ypo:lKaH KOTOPbIX 
MCilOJib3yeTCSI Ha cpe3 MJIM MO:lKeT MCTIOJib30BaTbCH 
Ha KOPM, B03HMKJia Heo6xo,n;MMOCTb ycTaHOBMTb 
BpeMSI 0:lKM,ll;aHMSI ,ll;JISI 3TOH o6JiaCTM rrpMMeHeHMJI 
nperrapaTa. C 3TOH QeJiblO BeCHOH 6bIJIM o6pa6oTaHbI 
rroceBbI TMMHa, JIIOQepHbI M KpaCHOro KJieBepa ,ll;BYMSI 
pa3JIM'IHbIMM rrperrapaTaMM TOKCacpeHa ,ll;JISI orrpbICKMBa
HMSI, a oceHbIO 6hrJia rrpoBe,n;eHa o6pa6oTKa JIIOQepHbI 
C caMOJieTa TOKCacpeHOBb�M rrperrapaTOM ,ll;JISI a3poorrpbIC
KMBaHMSI M KpacHoro KJieBepa TOKcacpeHOBbIM rrperra
paTOM ,ll;JISI orrpbICKMBaHMSI. 1Iepe3 pa3HOe BpeMSI nocJie 
o6pa6oTKM Ha,n;3eMHbie <J:aCTM co6upaJIMCb M aHaJIM3M
poBaJIMCb rro OITMCaHHOJ/l HEINISCH M COTPY,ll;HMKaMM 
MO,ll;M(pMKaQMM KOJIOpMMeTpM<J:ecKoro MeTo,n;a GRAUPNER 
M DUNN (1960). B pe3yJibTaTe oceHHMX OilbITOB 6bIJia 
,n;aHa 061.QaSI rrpe,n;BapMTeJibHaSI peKOMeH,n;aQMSI co6JIIO
,n;aTb BpeMSI 0:lKMAaHMSI B 150 ,n;He» rrpM MCilOJib30BaHMM 
TOKCacpeHa ,ll;JISI 6opb6bI c IlOJieBKaMM. BeceHHMe OilbITbI 
,n;aJIM pacxo,n;SIJ.QMeCSI pe3yJibTaTbI ;z:\JISI o60MX 3MYJib
CMOHHbIX ftperrapaTOB, KOTOpbie IlOCJiy2KMJIM ,ll;JISI Hac 
IlOBO,ll;OM BbI,ll;BMHYTb Tpe60BaHMe - COOJIIO,n;aTb cpoK B 
70 ,n;Hew O:lKM;z:\aHMSI rrpM BeceHHMX o6pa6oTKax. OrrbITb! 
6y,n;yT IlPO;z:\OJI:lKeHbI B 1967 ro;z:1y c TeM, 'IT06bI 60JibIIIe 
crreQM(pMQMPOBa Tb. BpeMSI 0:lKM,ll;aHMSI. 
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Summary 

Emanuel· HEINISCH and H. STEINBRINK 

Tests for the Drafting of Safety Periods for Toxaphen after 
Large-Area Anti-Rodent Contamination 

The increased use of Toxaphen agents for fie1d mouse 
control in grass land as well as in other crops which are 
cut-harvested or fed has called for the adoption of safety 
periods. Two to:xaphen sprays were used in springtime 
treatment of caraway, lucerne, and purple clover. Lucerne 
was also subjected to an airborne toxaphen spray treatment 
in autumn, and the same method was applied to purple 
clover. The surface ,parts of the plants were harvested at 
various dates after application and analysed byGRAUPNER 
and DUNN (1960) who used a modification of the colori
metric method described by HEINISCH and associates 
(1964}. The general safety period recommended for toxa
phen field mouse treatment as a result of the autumn tests 
is 150 days. The results obtained from springtime applica
tion of the two toxaphen emulsion agents were not uniform. 
Hence, a preliminary safety period of 70 days is suggested 
for springtime treatment. The tests are to be continued, in 
1967, with the view of further specification of the safety 
periods. 
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Institut für Forstwissenschaften Eberswalde der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften zu Berlin 

Dieter OTTO 

Erfahrungen über die Verwendung von Olsprühmitteln in geringen Aufwandmengen im Forstschutz 

Der Einsatz von Flugzeugen zur Applikation von Insekti
ziden bedeutet für den forstlichen Pflanzenschutz einen 
ganz wesentlichen Fortschritt, durch den die Ausbringung 
von Pflanzenschutzmitteln in die Kronen älterer Wald
bestände auf gröfjerer Fläche in einer erforderlichen Zeit
spanne überhaiupt erst ermöglicht wurde. Nachdem zunächst 
bei den aviochemtschen Bekämpfungsaktionen Staubmittel 
verwendet wuroen, kommen seit dem Ausgang der 50er 
Jahre ausschliefjlich Ölsprühmittel zum Einsatz. Das brachte 
durch Veveinfachunig der Flugzeugbeladung, durch eine er
hebliche Verbesserung der Flächenleistung infolge verrin
gerter Aufwandmenge, durch eine gleichmafji,gere Vertei
lung und stärkere Haftfähigkeit der ausgebrachten insek
tiziden Mittel eine enorme Verbesserung und auch Rationa
lisierung des Verfahrens mit sich. 

Erste Erfahrungen sowohl hinsichtlich der biologischen 
Wirkung als auoh hfasichttich der Kosten und ihrer Vertei
lung auf einzelne Kostenarten beim Einsatz von Aerosprüh
mitteln in der Forstwirtschaft konnten die Mitarbeiter un
serer Forstschutzaibteilung bereits in den Jahren 1958 und 
1959 anläljlich einer Flugzeugaktion in Eichenbeständen 
gegen die Jungraupen des Grünen Eichenwicklers (Tortrix
viridana L.) und der Frostspanner (Operophtera brumata
L. u. a ) sammeln. 1958 wurden im Bezirk Halle 5 500 ha
aviochemisch behandelt (davon allerdings ein Teil der
Fläche noch mit Staubmitteln). 1959 erstreckten sich die aus
schHefjlich mit den Aerosprühmitteln Dimuxan spe�ial.
FI 58 und BERCEMA-Aero-Sprühmittel behandelten Flächen
über 7 500 ha Dabei wurde auf dem Hauptteil der Fläche
die vorgeschriebene Dosierung von 10 1/ha angewandt. Die
von FANKHÄNEL, MIESSNER und PIESNACK (1960) ver
öffentlichte Analyse der Kosten weist einen durchschnitt
lichen Kostensatz von 42,17 MDN pro ha aus, wobei allein
etwa 75% auf die relativ teuren Aerosprühmittel entfallen.

Da zum Zeitpunkt der Anerkennung der Ölsprühmittel 
und der Festlegung der Dosierung noch wenig Erfahrungen 
über die Wirksamkeit der Mittel im grofjpraktischen Ein
satz vorlagen, trachteten wir von Anfang an danach, auf 
einigen Probeflächen versuchsweise auch andere, verrin
gerte Dosen auf ihre biologische Wirksamkeit zu testen. In 
Anbetracht des sehr hohen Anteiles der Mittelkosten an den 
Gesamtkosten könnte eine Verringerung der Aufwand
menge zu einer spürbaren Senkung der Bekämpfungskosten 
führen. Das Flugzeug kann mit einer Ladung bei einem 
Arbeitsflug eine gröfjere Fläche begiften, was eine weitere 
Möglichkeit zur Rationalisierung darstellt. Abgesehen von 
diesen ökonomischen Gesichtspunkten würde eine mögliche 
Senkung der Aufwandmenge den Vorteil einer gröfjeren 
Biozönoseschonung mit sich bringen, der zweifelsohne mit 
der Reduzierung der in einem Waldbiotop ausgebrachten 
Giftmenge verbunden ist. 

Anläfjlich der erwähnten Eichenwickler- und Frostspan
nerbekämpfung wurden 1958 zunächst einige Probeflüge 
mit Dosierungen von nur 81/ha durchgeführt. Der Ab
tötungserfolg stand dem auf den 10 1/ha Flächen nicht 
nach. Diese erste gute Erfahrung ermutigte dazu, 1959 
auf 120 ha Eichenbestandesfläche Ende April mit einer 
Aufwandmenge von durchschnittlich 7.4 1/ha Dimuxan spe
zial und auf 30 ha mit nur 6 1/ha zu arbeiten. Im ersteren 
Falle konnten später bei den Erfolgskontrollen keinerlei 
Frafj, Puppen und Falter beobachtet werden, wogegen sich 
auf der zweiten Fläche an Wasserreisern im Eichenaltholz 

vereinzelt noch Puppen vorfanden. Es bestand im letzteren 
Falle allerdings Berechtigung zu der Annahme, dafj das 
Aerosprühmittel infolge ungünstiger Windverhältnisse nicht 
in der ganzen Menge und gleichmäfjig verteilt in den Be
stand gelangt ist; auch mufjte in dem etwas hügeligen 
Gelände aus Sicherheitsgründen für den Piloten höher als 
5 bis 10 m über dem Kronendach geflogen werden. Die 
Versuche überzeugten uns, dafj die vorgeschriebene Auf
wandmenge für Aerosprühmittel sogar bei der Begiftung 
von noch fast kahlen Eichenbeständen mit eben erst auf
brechenden Knospen bei günstigen Wetterverhältnissen un
bedenklich unterschritten werden kann. 

So gelangten im Jahre 1960 zur Eichenwickler- und Frost
spannerbekämpfung auf rund 1 300 ha im Bezirk Frank
furt (Oder) und bei allen in späteren Jahren folgenden Ein
sätzen gegen diese Schadinsekten nur noch Dosierungen 
von 6 bis 81/ha zur Anwendung. 

FANKHÄNEL und KERNER, Deutsches Entomologisches 
Institut, demonstrierten anläljlich einer Exkursion im Rah
men der Arbeitsgruppe „Angewandte Entomologie" der 
Biologischen Gesellschaft der DDR im Mai 1966 die Ergeb
nisse eines Bekämpfungsversuches gegen den Eichenwickler 
mit Bakterienpräparaten. Es interessiert an dieser Stelle, 
dafj als Vergleichsfläche 15 ha Eichenbestand zum Zeit
punkt der aufbrechenden Knospe mit 10 1 Dimuxan spe
zial/ha und weitere 15 ha mit nur 51 Dimuxan spezial/ha 
behandelt worden waren. Nach dem Bericht von FANK
HÄNEL war der Totenfall an Wicklerraupen auf den Kon
trolltüchern der 51-Fläche nicht geringer und genau so 
vollständig wie auf denen der 101-Fläche. Dagegen war es 
offensichtlich - wenn auch noch nicht im Detail ausqewer
tet - dalj die Zahl toter Nützlinge auf den Totenfalltüchern 
der 51-Fläche geringer war. 

Bei der Organisation oder Beratung zur Organisation 
von aviochem�schen Aktionen gegen alle in Frage kommen
den Forstinsekten wurde in den vergangenen Jahren von 
den jeweils Verantwortlichen stets darauf hingewirkt, dafj 
zunächst versuchsweise, später generell verringerte Auf
wandmengen zur Anwendung kommen. 

Im Jahre 1959 wurde eine Bekämpfung der Nonne 
(Lymantria monacha L.) auf 500 ha Kiefernbestände im 
Niederen Fläming notwendig Hierbei kamen erstmalig 
Aerosprühmittel v o r  dem Schlüpfen der Eiraupen zur Ver
wendung. Das mit 7 bis 81/ha dosierte Dimuxan spezial 
wirkte 1000/oig. Aber auch Versuchsbegiftungen von Non
nenbefallsflächen, die 4 Wochen (E'.nde März) vor dem 
Schlüpfen der Räupchen mit nur 5 1/ha Sorühmittel vdr
genommen wurden, erwiesen sich gleichfalls als effektiv; 
noch 40 Tage nach Ausbringen der Mittel auf die begifte
ten Kiefernzweige gesetzte Nonnenraupen starben ab 
(PALLY, 1962). 

Bei den Flugzeug-Crotjaktionen zur Bekämpfung der 1. 
Generation der Kiefernbuschhornblattwespe (Diprion pini
L.) Ende Mai, Anfang Juni 1961 in den Bezirken Magde
burg, Schwerin und Potsdam wurden über insgesamt 
35 000 ha Befallsbeständen Aerosprühmittel ausgebracht. 
Bei der Festlegung der erforderlichen A ufwandmenge ging 
man von Erfahrungen aus Nordbayern aus, wonach Diprion
pini 1960 mit 151/ha eines Ölsprühmittels aus,gebracht 
wurde, das nur 50/o Wirkstoffgehalt besa.lj. Um mit unseren 
höher prozentigen Ölsprühmitteln ebenfalls eine Wirkstof-f. 
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dichte von ca. 0,7 kg/ha zu erreichen, konnte die Aufwand
menge auf 61/ha reduziert werden. Es wurden eingesetzt: 

Dimuxan spezial mit 5,5-6,0 1/ha 
BERCEMA-Aero-Sprühmittel 31 mit 5,5-6,01/ha 
BERCEMA-Aero-Sprühmittel 51 mit 6,0-7,01/ha 

. FI 58 und FI 59 mit 6,0-7,01/ha 
(versuchsweise auch Melipax) mit 7,0-8,0 1/ha 

(Angaben nach QUITT, 1961) 
Die gebietsweise etwas differierenden Bekämpfungs

termine konnten durch laufende Überwachung der Eient
wicklung der Blattwespe prognostisch kurzfristig so sicher 
angesetzt werden, dalj die Eilarven der Insektizidwirkung 
beim Schlüpfen zu fast 100% erlagen. Dagegen wurden 
die sehr nützlichen Eiparasiten innerhalb der Eihüllen und 
der Gelegenadeln nicht vom Gift erreicht, so dalj sie die 
nunmehr zahlenmäljig geschwächte 2 Generation der Blatt
wespe im August/September 1961 vollständig ausschalten 
konnten. Die Blattwespenbekämpfung mit herabgesetzten 
Aufwandmengen konzentrierter Flugzeugsprühmittel fü'·rte 
zu einem eindrucksvollen wirtschaftlichen und biologischen 
Erfolg (URBAN, 1962, 1964). 

Aus den Gesamtkosten der Blattwespenbekämpfung 1961 
im Bezirk Magdeburg in Höhe von MDN 1 447 000 (einschl. 
der in Anbetracht der Gesamtsumme· unbedeutenden Kosten 
für die örtliche Behandlung kleinerer Einzelflächen vom 
Boden aus) errechnete s;ch ein Kostensat,; vonMDN 34,-/ha. 
Hieran sind die Aerosprühmittel mit 69%, der Flug,;eug
einsatz mit 280/o und die Organisations- u11d Arbeitskosten 
mit 30/o beteiligt. Im Vergleich mit der Eichenwicklerbe
kämpfung in den Vorjahren konnte durch Verringerung 
der Aufwandmengen auf durchschnittlich 6,51/ha eine Ko
stensenkung von 19% erzielt werden. 
Entsprechend den Ergebnissen umfangreicher prognosti
scher Vorarbeiten wurde es im Frühjahr 1962 notwendlg, 
im Bezirk Cottbus auf einer Gesamtfläche von rund 
24 000 ha die Forleule (Panolis flammea Schiff ) zu be1rätrp
fen Die vorgesehenen aviochemiscren Aktione11 fanclen in 
der Zeit von Ende Mai bis Anfang Juni in berleutend herb
geset1:ten Dosierungen statt . Es wurden die Präparate Di
muxan spezial, BERCEMA-Aero-Sprühmittel, FI 58 und FI 59 
verwendet. 

Infrilqe abnorm niedri.ger Temperaturen währenrl der Ei
entwicklung im Mai 1962 hatte sich das ScMüpfen rler R'up
chen stark ver:,:ngert Bei Begi.nn der Fluq„eugbekäll'pfung 
befand sich stellenweise noch etwa die Hälfte der Eu1en
p�pulattonen im F.istadium Auf Grund der bionomischen 
Entwicklung der Eiraupen w11r eine weitere Reduzierung 
der ursprünglich mit 7 bis 10 1/ha eingeset,;ten Dris;erung 
der. Präparate vertretbar, so dalj pro ha schlieljlich nur 
5.7 bis 5.81/li.a zum Einsatz kamen Die Durclischn;tts'·ostPn 
der Beh;,.ndluna betrugen nur MDN 26.40/ha. Mit Rück
sicht auf die Erfahrunqen aus früheren Behämpfun<Ts11ktio
nen qeqen Forstschädlinge waren cl.ie Kosten zunächst mit
mindestens MDN 40.-/ha ver1>nschfagt worden. Den ins
gesamt verausqabten Pekämpfunaskosten in Höhe von 
MDN 6?.7.00 steht die eingesparte Summe von MDN 32�.00 
gegenüber, die im wP.sentlichen auf den gerinqeren Ver
b„c1.uch von Aerosprühmittel · zurückzuführen ist (HILL, 
1964). 

Umfassende Erfolqskontrnllen mit Hilfe von Probefäl
lungen er.qaben folqendes Bild: Es fanden sich bis auf we
nige Ausmihmen fast kP.;ne Eiräupcnen mehr vor. dafür 
hauptsächlich leere Eihüllen. aus clenen die Riiuprhen nor
mal geschlüpft' w11ren. Es darf anaenommen werr!en, da(J 
dte direkt vom Gift aetroffenen EiriiupchE!n al-qet1-tpt wur
den und rn Boden fielen und clie noch ·narli de,.- Becr;ftung 
geschlüpften Räupchen auch alsbald verendeten Testweise 
aufoestellte Leimfanqtafeln und weitere Kontrollen in ren 
Bestii.nden bestätigt�ii diese· Vermutunaen. Benbachtunqen 
er!:,aben. dalj die Hauptmenqe der Räuprhen die Fier nor
mal verlielj und auf den Nadeln und Trieben umherw;,n
derte. bis skh erste Svmptnme der Giftwirkung zeiaten. 
Die Vergiftungs.dauer der Räupchen betrug entsprechend 
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der unterschiedlichen Giftverteilung im Kronenraume zwi
schen 3 bis 5 Stunden Aber keine beobachtete Raupe lebte 
länger als 24 Stunden. Bei einem Teil der Räupchen trat die 
letale Giftwirkung bereits während des Herausfressens aus 
der Eihülle ein. Eine ovizide Wirkung der Aerosprühmittel 
war nicht feststellbar (HILL, 1964) . 

Die Kontrollergebnisse der Forleulenbekämpfung spre
chen mithin für eine völlig ausreichende Giftwirk1,mg bei so 
geringen Dosierungen von nur 5,7 bis 5,81/ha. Ein Nach
lassen der Toxizität der Präparate konnte während der 
Schlüpfperiode der Eiraupen nicht bemerkt werden. Er
folgsunterschiede auf Bestandsflächen, die versuchswe·'se 
mit verschiedenen Dosierungen behandelt worden waren 
- es handelte sich um Flächen mit 4-, 6- und 7-1-Behand
lung -, wurden nicht gefunden. In der Folgezeit bis zum
Herbst 1962 waren bei Ortsbesichtigungen in den Probe
beständen keine Fraljbeschädigungen durch Eulenraupen
an Trieben und Nadeln zu erkennen. Auch von den zustän
digen Forstpraktikern gingen keine Meldungen über ein
getretene Fraljschäden ein. Die groljräumige Forleulen
bekämpfung 1962 mit Aerosprühmitteln mit fast um die
Hälfte herabgesetzten Aufwandmengen war demnach ein
wirtschaftlicher Erfolg. Wahrscheinlich kann bei künftigen 
Einsätzen irt besonderen Fällen noch weiter m;t der Dosie
rung heruntergegangen werden, wie die Ergebnisse auf der
Versuchsfläche mit nur 41/ha zeigen. Gegen den Kiefern·
spanner (Bupalus piniarius L )  ·wurden 1964 im Bere'ch 
der Oberförsterei Marnitz aviochemische Gegenmafjnahmen
auf einer Fläche von 150 ha und 1965 in der Nossentiner
Heide auf 200 ha erforderlich (EBERT und OTTO, 1966}.
Auf diesen von unserer Forstschut,:abteilung unter Leitung
von EBERT besonders betreuten Flächen kamen nur 31/ha
zur Anwendung, und zwar 1964 Dimuxan spezial. 1965
BERCEMA-Aero0Sprühmittel super, wobei in jedem Falle
das Bekämpfungsziel erreicht wurde. Selbst als aus ver
suchstechnischen Gründen erst gegen Altraupen kurz vor
der Verpuppung beqiftet werden konnte, brachten die 31/ha
noch ausreichenr1.e Wirkung Durch diese Frfolge e"IT'ut'qt,
wurde auf einer 1500 ha groljen, im Jul: 1956 gecre,, YiFf-rn
spannerfraJj zu schützenden Kiefernfläche generell mit 31/iha 
begiftet. 

Seit 1962 werden F1ug,:euoe 7Ur Begiftung von .Melolon
tha-Irragi.nes eingesetzt. Bereits bei der ersten Bekämp
fungs;i.ktinn dieser Art im Staatlichen Forstwirtschaftsbe
trieb Colbitz vom 26. bis 29 . .April und vom 19 bis 21 Mai 
1962 wurden nur 5 bis 7 1 BERCEMA-;Aero-Sprühmittel/ha 
ausgebracht. .Der Erfolg dieser Behandlungen war aus
gezeichnet. Eine Stunde nach dem Überflug lagen bis zu 
1 ""0 Käfer/m2 tot oder schwer geschädigt am Boclen. Der 
Käferfall dauerte 3 bis 5 Tage an. danach wurden kaum 
nr,ch Käfer an den Bäumen gefunden." (RICHTER, G., und 
RUGE, E., 1963). 

Inzwischen sind auf ca. 30 000 ha Ölsprühmittel gegen 
den Maikäfer ausgebracht worden, vor allem in den Haupt
schadgebieten um Neuruppin. in der Schorfheide, um Gar· 
delegen und in der Colbit7.er Heide, wobei die Aufwand
rr>.P.noen meist etwa 6 bis 7 Liter betrugen Bei der von uns 
(MIES�NER) geleiteten Bekämpfungsaktion 1965 in der 
Schorfheide war die Sprüheinrichtung des Flug,:euges auf 
81/ha eingestellt. die Arbeitsbreite war aber von 40 ciuf 
60 m vergröljert, w11s einer Reduktion auf 51/ha gleich
kommt In allen Fällen bracht_en die Begiftungen einen 
vollen Abtötungserfolg. 

zusammenfassend möchten ·wir feststellen, dalj nach den 
in der DDR vorlieqenrlen Unte„suchungen und Erfahrun
\'.len mit fterosprühmitteln im Forst.schut7. trot,; der st:>rl.;en 
Oberflächengliederung der f'lrstlichen Beklmpfungsfläcben 
von der z. Z. im Pflan7.enschut7mittel-Verzeichnis anaeoe
benen Dosierung von 8 bi,s 121/ha (durchschnittlich 101/ha) 
auf weitaus gerinaere Dosierungen, zunächst etwa· a.uf 
5 bis 7 1/ha, vielleicht sogar nach weiteren Versuchen und 
ErfahrumJe_n auf noch kleinere Aufwandmengen herab-



gegangen werden. kann. In der Praxis werden die grö.6eren 
Aufwandmengen bereits nicht mehr angewandt, und wir 
halten die Zeit für gekommen, die bewährten geringen 
Dosierungen für den Einsatz in der Forstwirtschaft nun 
auch offiziell anzuerkennen und zu empfehlen. Der ökono
mische Effekt besteht in beträchtlichen materiellen, finan
ziellen und zeitlichen Einsparungen. Gleichzeitig wird der 
Forderung zur grö6tmöglichen Schonung der Biozönose 
durch verminderte Giftmengen Rechnung getragen. Bereits 
durch den verringerten Aufwand an Trägeröl werden even
tuelle unerwünschte Nebenwirkungen - wie die Bildung 
von Ölfilmen auf Pfützen - vermindert. 

Aus persönlichen Gesprächen mit Forstschutzvertretern 
der sozialistischen Länder ist dem Verfasser bekannt, da.6 
dort gleichartige Erfahrungen vorliegen. Das in dieser Hin
sicht eindrucksvollste Beispiel ·ist aus Jugoslawien bekannt 
geworden, wo die jährlich notwendig werdenden Bekämp
fungsaktionen gegen Eichenschädlinge wie Lymantria dis
par L., Malacosoma neustria L., Thaumetopoea processionea
und Euproctis chrysorrhoea L. mit nur 2 1/ha durchge. ü rt 
werden, wobei das Ölsprühmittel mit einem Wirkstoffgehalt 
von 16% hinsichtlich seiner Konzentration den bei uns ver
fügbaren Ölsprühmittel etwa gleichzusetzen ist. 

Zusammenfassung 

Es werden Erfahrungen über den Einsatz von Aero-Öl
sprühmitteln zur Bekämpfung von Forstschädlingen unter 
Verwendung geringer Aufwandmengen mitgeteilt. Die Be
giftungserfolge gegen Eichenwickler, Frostspanner, Nonne, 
Forleule, Kiefernspanner und gegen Maikäfer-Imagines las
sen eine Aufwandmenge von etwa 5 bis 11/ha für durchaus 
ausreichend erscheinen. Einige Versuchsbegiftungen mit nur 
3 oder 41/ha und Erfahrungen im Ausland weisen darauf 
hin, da.fj die Dosierung evtl. noch weiter herabgesetzt wer
den kann. Eine Korrektur der im Pflanzenschutzmittel-Ver
zeichnis empfohlenen Aufwandmenge (z. Z. 8 bis 121/ha) 
wird vorgeschlagen. 

Pe3ro111e 

,D;uTep OTTO 

OnbIT npuMeHeHmI MaCJUIHJ.1CTbIX cpeACTB onpb1CKJ.1Ba
HJ.1SI AJISI 3a�J.1Tbl Jieca npM HJ.13KOM pacXOAe ae�eCTBa 

3cpcpeKTJ.1BHOCTb 6opb6bI c JIMCTOBepTKOH ;n;y6oaofi, 
na;n;eHm�efi, MOHaweHKOH, COCHOBOH COBKOH, na;n;eHM�ew 

COCHOBOl'f M MMaro Mai1cKoro ::iKyKa Il03B0JIS1eT C'IMTaTb 
5-7 JI MaCJISIHMCTblX a3poonpbICKMBaIO�X cpe;n;cTB Ha
ra BilOJIHe AOCTaTO'IHbIM. OnbITbl C MCil0Jlb30BaHMeM 
TOJibKO 3 MJIM 4 JI/ra M 3apy6e::iKHblH OilbIT yKa3bIBaIOT 
Ha TO, 'ITO A03Mp0BKY MO:lKHO e�e 60JibWe COKpaTMTb. 
IlpeAJiaraeTCSI BHeCTM nonpaBKY B CilMCOK cpeACTB 3a
lllMTbl pacTeHMH, B KOTOpOM yKa3aH pacxo;n; B 8-12 JI 
Ha reKTap. 

Summary 

Dieter OTTO 

Experience from Low-Quantity Use of Oil Sprays in 
Forestry Protection 

Succes obtained from pest control against oak leaf rollers, 
winter moths, nuns night moths, pine looper moths, and 
cockchafer imagines would support the concept that quan
tities between 5 and 11/ha of airborne oil sprays are fully 
sufficient. Same test contaminations for which 3 or 41/ha 
only were used as well as experience gained abroad would 
even indicate that the above quantities might" possibly be 
further reduced. lt is proposed that the quantity recom
mended in the " List of Plant Protection Agents " (8 to 
121/ha} be revised. 
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Günter FEYERABEND 

Neue Erkenntnisse zum optimalen Anwendungstermin von Herbiziden in der Feldwirtschaft 

Herbizide werden in steigendem Mc1,.6e zur Unkraut
bekämpfung in verschiedenen Kulturen eingesetzt. Jedoch 
befriedigt die Wirkung häufig nicht. Als Ursachen können 
neben anderen ungünstige Witterungsbedingungen oder 
falsche AnwendungJStermine angesehen werden. Es erscheint 
notwendig, einige neue Erkenntnisse zu diesem Problem 
darzulegen. 

Bei der Anwendung des D N O C. P r ä p a r a t e s H e -
d o 1 i t - K o n z e n t r a t  zur Unkrautbekämpfung i m  G e -
t r e i d e  ist zwar seit langem bekannt, da.6 dieses Präparat 
im 3- bis 4-Blattstadium des Getreides eingesetzt werden 
soll. Jedoch wird es bei Wintergerste vorwiegend im Früh
jahr gespritzt, wenn die Gerste schon mindestens 5 Blätter 
am Haupttrieb ausgebildet hat. Bei der Bestimmung der 
Blattstadien des Getreides werden nur die Blätter am 

Haupttrieb, nicht aber die an den Bestockungstrieben ge
zählt. Die Folge dieser späten Behandlung ist eine unbefrie
digende Bekämpfung von Stellaria media, Veronica-Arten
und anderen. Es ist deshalb zu überprüfen, wie weit 
D N O C trotz vorhandener Arbeitsspitzen zur Unkraut
bekämpfung bei Wintergetreide im Herbst gespritzt werden 
kann. Am Anwendungstag sollte kein Regen fallen,· das 
Präparat sollte möglichst in einer frostfreien Periode ge
spritzt werden,· jedoch verursacht ein leichter Nachtfrost 
einige· Tage nach der Anwendung keine Schädigung der 
Kulturpflanze. Bei Winterweizen ist D N O C erst im Früh
jahr einzusetzen. Jedoch sollte dieses Präparat gespritzt 
werden, sobald der Weizen das. 3-Blatt-Stadium erreicht 
hat und der Boden so weit getrocknet ist, da.6 die Räder 
der Spritzmaschine keine grö.6eren Beschädigungen der Ge-
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treidepflanzen verursachen. Bei Winterroggen ist zu über
prüfen, wie weit die Verunkrautung mit Stellaria meiia

und anderen Arten in einzelnen Fällen den Einsatz von 
D N O C rechtfertigen. 

Die Sommergetreidearten sollten im Frühjahr bei der 
Ve,:unkrautung mit der durcn D NO C zu vernichtenden 
Flora ebenfalls rechtzeitig mit diesem Wirkstoff gesprit"'t 
werden. 

Bei der Anwendung der W u c h s s t o f f h e r b i z i d e 
im L.etreide smd em1ge neue Erkenntnisse zu uen optima
len Anwendu,ngstermmen erarbeitet woruen. Da die "uct.s
stoffnerbizide für die Entfaltung ihrer Wirkung Wucns
wetter benötigen, kommt ein Einsatz im Herbst nicht in 
Frage. Im Frünjahr haben s1ch die Wintergetreidearten zum 
Beginn der Spr1tzsa1sün scnon bestocKt. rur a.ese ,-.rcen 
gilt die Empfenlung zum Einsatz der Wuchsstoffherbizide 
�{! diese Mittel zwischen dem 5-Blatt-Stadium und den� 
Beginn des Ährenschiebens des Getreides gespritzt werc.en 
sollen. Bei den Sommergetreidearten können die Wurns
stoffherbizide bereits früner ausgebracht werden. In den 
letzten 3 Jahren wurden von der Biologischen Zentralanstalt 
Berlin in Zusammenarbeit mit der Landwirtschafthc„en 
Versuchsstation des VEB Leuna-Werke • Walter Ulbric:nt·, 
dem Institut für Saatgut Bad Lauchstädt, den Instituten 
für Acker- und Pflanzenbau Bernburg, Jena und Rostock 
und dem Institut für Gärungschemie Berlin Versuche zur 
Vorverlegung des Spritztermines bei Sommergetreide 
durchgeführt. Den beteiligten Instituten danken wir für Lre 
sehr wesentliche Mitarbeit an diesen Versuchen. Die Er
gebnisse werden demnächst veröffentlicht. Es sollen hier 
aber schon einige praktische Gesichtspunkte aus den Er
gebnissen besprochen werden. 

Bei Hafer kann Herbizid Le u n a  M bereits im 3-Blatt
Stadium des Getreides gespritzt werden Be1 Sommergerste 
kann Herbizid Le u n a  M ebenfalls schon im 3-Blatt-Sta
dium eingesetzt werden, während die verschiedenen 2 , 4::: 
D -Formulierungen erst vom 5-Blatt-Stadium an ausgebracht 
werden können. Sommerweizen kann mit 2 , 4 - D oder 
M C PA vom 5-Blatt-Stadium an behandelt werden. Bei den 
früheren Spritzterminen, zumindestens im 3-Blatt-Stadium, 
befinden sich die Ähren oder Rispen im Zeitpunkt der An
lage. Wenn sie auch noch nicht sichtbar sind, so werden sie 
doch schon gebildet. Es kann deshalb durch den Wuchs
stoffschock zu Ähren- bzw. R�spendeformationen kommen. 
Jedoch mindern diese Anomalien die Erträge nicht herab. 

Andererseits wurde in einigen Untersuchungen festge
stellt, dafj die Getreidearten durch eine Verunkrautung in 
der frühen Jugendentwicklung in ihrer ErtragsbiLung stär
ker negativ beeinflufjt werden als in späteren Entwick
lungsstadien. Diese Feststellung spricht dafür, die Unkr�ut
konkurrenz möglichst frühzeitig auszuschalten. Bei einem 
Spritzen im 1-Blatt-Stadium des Getreides wirken die 
Wuchsstoffherbizide im allgemeinen nicht, aufjerdem kann 
es zu Schäden am Getreide kommen, die nicht nur die 
A�ren bzw. Rispen deformieren, sondern auch zu Ertrags
mmderungen führen können. Aus diesem Grund mufj der 
Kompromifj eingegangen werden, eine frühe Behandlung 
mit einer möglichst geringen Ahrendeformation zu ver
binden. 

Die neuen Wuchsstoffherbizide vom Typ CM p p und 
2,4 - D P können bei allen Getreidearten vom 3-Blatt
stadium an gepritzt weroen. CM P P danf Illich.t bei Roggen 
eingesetzt werden. 

Zur U n k r a u t b e k ä m p f u n g i n M a i s setzt sich das 
Atrazinprodukt W o n u k gegenüber dem Simazinpräparat 
Unkrautbekämpfungsmittel W 6 6 5 8 immer mehr durch. 
Jedoch treten auch nach Anwendung dieses Präparates häu
fig Nachfruchtschäden am Hafer auf Wenn man nach den 
Ursachen dieser Nachfruchtschäden sucht, findet man sie 
in den späten Sprit>;terminen des W o n u k. Bei Zwe[tfrucht
mais wird W o n u k häufig nach dem Auflaufen der Kultur-
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pfl�nze in_ der zwe�ten Junihälfte oder sogar Anfang Juli ge
spr1t:::t. Die verbleibende Vegetationszeit reicht zum Abbau 
des Wirkstoffes durch die Mikroorganismen nicht aus. 
Wenn auf diesen Flächen die Frühjahrsfurche ge:::ogen w rd, 
dann wird der durch die Winterniederschläge auf etwa 
20 cm Tiefe eingewaschene Wirkstoff in die Keimzone des 
Hafers gebracht, und es kommt zu den Schäden an dieser 
Kulturpflanze. Die Nachfruchtschäden treten auf Böden im 
schlechten Kulturzustand eher auf als auf solchen im guten 
Kulturzustand Um solche Nachfruchtschäden in Zukunft zu 
v.�rmeiden, sollte der 1. Juni als letztmöglicher SpriLte:·min
fur W o n u k eingehalten werden.

Zur U n k r a u t b e k ä m p f u n g i n Z w i e b e 1 n wird 
das C h 1 o r p r o p h a m p r ä p a r a t E 1 b a n i l  trotz man
cher Mi{lerfolge weiter eingesetzt. Der Einsatz vor dem Auf
laufen erwies sich als ungünstig. wenn bei hoher Wasser
sättigung des Bodens noch weitere starke Nie::!erscl:läge 
nach dem Ausbringen des Herbizides fallen. In diesem Jahr 
w.urde daher empfohlen, die Witterungsbedingungen beim 
Emsatz von E 1 b a n  i 1 stärker zu beachten und dann auf 
die Vorauflaufanwendung des Elbanil zu verzichten. wenn 
oben beschriebene Bedingungen zu erwarten sind. Dafür 
sind dann 1,8 kg/ha H e d o 1 i t - K o n z e n t r a t etwa 
10 Tage vor dem Auflaufen der Zwiebeln einzusetzen. Die 
Unkräuter müssen zu diesem Zeitpunkt schon aufgelaufen 
sein. E 1 b a n i l sollte danach im Bügelstadium bzw. im 
2-Blattstadium der Zwiebeln gespritzt werden. Elbanil s:llte
im Bügelstadium nur· ausgebracht werden, wenn wegen
zahlreich auflaufender Unkräuter das 2-Blattstadium der
Zwiebeln nicht mehr abgewartet werden kann. Die Zwie
beln erreichen wegen des ungleichmäfj;gen P. uflaufens das 
Bügelstadium sehr ungleichmäfjig, so dafj der Spritztermin
schwer festzulegen ist.

Nach den bisherigen Erfahrungen sollten deshalb die 
Zwiebeln hauptsächlich vor dem Auflaufen mit E 1 b a n i 1 
gespritzt werden. Bei Verwendung eines Saatgutes von nor
maler Keimfähigkeit und Triebkraft sowie Einhaltung der 
Saattiefe von 1,5 cm sind keine Schäden zu erwarten, wenn 
das Saatbeet vorschriftsmä{lig hergerichtet wurde. 

Zur U n k r a u t b e k ä m p f u n g i n E r b s e n und 
A c k e r b o h n e n  wird das D i n o s e b -P r ä p a r a t  
G e 1 b o n eingesetzt. Nach der Übersicht der Anwencung 
in den letzten 2 Jahren werden die Kulturpflanzen ver
ätzt, wenn unter feuchten Bedingungen mit der hohen Auf
wandmenge von 6 1/ha gearbeitet wird, oder wenn die Kul
turpflanzen erst 5 cm gro(l sind. Unter den hohen Tempera
turen des Jahres 1966 wuchsen die Erbsen und Acker eo: nen 
nach dem Auflaufen sel:r schnell, so dafj die Wachsschicl:t auf 
den Blättern nicht ausgebildet wuroe. Erbsen, die erst bei 
einer Wuchshöhe von 10 cm und mehr behandelt wurcen, er
litten keine Verätzungen. Für Jahre mit sehr hohen Tem 
peraturen in der Jugendentwicklung der Erbsen und Acker· 
bohnen wird empfohlen, G e 1 b o n erst bei einer Wuchs
höhe der Kulturpflanzen von 10 cm an zu spritzen. Au{ler
dem soll Gelben bei niedrigem Druck gro(ltröpfig ausge
bracht werden. 

Bei der O u e c k e n b e k ä m p f u n g i n K a r t o f f  e 1 n 
und R ü b e n  hat sich .das Voraussaatherbizid B i  3 411 
innerhalb kurzer Zeit durchgesetzt. Die Karenzzeit von 14 
Tagen bei der Anwendung in Kartoffeln ist bei nicht vorge
keimten Kartoffeln im allgemeinen ausreichend Jedoch mufj 
man bei sehr günstigen Temperaturen für die Keimung und 
das Auflaufen der Kartoffeln berücksichtigen. dafj der Wirk
stoff in so kurzer Zeit noch nicht aus der Wurzelzone der 
Kartoffeln verschwunden ist. Für derartige Fälle empfiehlt 
es sich, wie bei der Verwendung von vorgekeimtem Pflanz
gut, die Karenzzeit auf 4 Wochen zu erhöhen. 

Zusammenfassung 

Die Erkenntnisse zu den neuen } nwendungsterminen der 
Herbizde erweitern sich ständig. Die Anwendungstermine 



der Herbizide werden durch die Witterungsbeddngungen zur 
Zeit der Anwendung und danach beeinfluljt. Auljerdem ist 
der Entwicklungzustand der Kulturpflanzen und der Un
kräuter für die Festlegung des Einsatztermines bei Her
biziden zu beachten. Für die Unkrautbekämpfung im Ge
treide, Mais, Zwiebeln, Erbsen, Ackerbohnen und Kar
toffeln werden die neuen Erfahrungen zu den optimalen 
Spritzterminen der Herbizide besprochen. 

Pe3roMe 

rJOHTep <t>ai1epa6ee,11 
HOBbie ,11aHHbie 06 OilTMMaJibHOM cp�e npMMeHeHMH 
rep6MQMAOB B IlOJieBO,!ICTBe 

3HaHMH O HOBblX cpoKax np11MemIBM.II rep611QM,!IOB 
IlOCTO.IIHHO pacwMpSIIOTCSJ. CpOKM npMMeHeHM.11 repe'MQM
AOB no,!IBep:m:eHbl BJil1.IIHHIO norO,!IHbIX YCJIOBMM K MO
MeHTY npMMeHeHMH rep6MI(MAOB M IlOCJie MX npMMeHe
H11H. Ilpl1 ycTaHOBJieHHH cpoKa npHMeHeHHSJ rep6MQl1-
,!IOB KpoMe Toro ,!IOJIJKHa Y'll1TbIBaTbCH CTa,!IMSJ pa3Bl1Tl1H 

KYJibTYPHbIX pacTeHl1M l1 COPHSJKOB. B pa6oTe o6cy:m:
,llaeTCSJ H0Bbll4 co6paHHblM 0-IlbIT IIO OIITHMaJibHblM cpo
KaM IIPMMeHeH:lm rep6l1QJ1,!IOB AJIH 6opb6bI c copHSIKaMH 
B IIOCeBaX 3epHOBblX KYKYPY3bl, JiyKa, ropoxa, 6o60B 
J1 KapTo<peJIH. 

Summary 

Günter FEYERABEND 

New Findings on Optimum Application Dates of Herbicides 
in Crop Fanning 

The findings on improved application dates of herbicides 
are continuously extended. Herbicide application dates 
wou1d depend on the weather conditions during applica
tion and after. The development stages of both the crops 
and weeds are other aspects which should be considered in 
the timing of herbicide application. Recent experiences on 
optimum herbicide spraying dates are discussed for weed 
control in cereals, corn, onions, peas, field beans, and po
tatoes. 

Institut für Naturwissenschaften der Hochschule für Landwirtschaft Bernburg 

Christi,ne SCHWÄR und Klaus ZIEMER 

Untersuchungen über das Verhalten von einer Chlorpropham-Spritzemulsion im Boden 

Bei der Anwendung von Chlorpropham können Schadwir
kungen an Zwiebeln auftreten, wie dies beispielsweise in 
mehreren Fällen im Jahr 1965 beobachtet wurde Die Kennt
nis über das Verhalten des Herbizides im Boden in Abhän
gigkeit von Bodenart, Bodenfeuchtigkeit, Nieeers:l.lag und 
Temperatur ist daher von groljer Bedeutung. 

Es sollte deshalb im Modellversuch untersucht werden, 
ob die Chlorpropham-Spritzemulsion im Boden beständig 
ist, und wie sich die beiden Hauptkomponenten, der Wirk
stoff Chlorpropham und das von uns als Emulgator ver
wendete Tensid .Rolavin", im Boden bei Einwirkung unter· 
schiedlicher Niederschläge, Bodenfeuchtigkeit und Tempe· 
ratur verhalten. 

Die Spritzemulsion setzt sich zu 25 Gew.�% aus dem 
schwer wasserlöslichen Wirkstoff Chlorpropham und zu 
75 Gew.-% aus organischen Lösungsmitteln und syntheti
schen·Emulgatoren (Tensiden) zusammen. Beim Verdünnen 
mit Wasser entsteht eine weiljliche Emulsion. Von der Be
ständigkeit dieser Emulsion hängt die gute Verteilung des 
Wirkstoffes auf und im Boden und somit auch der herbizide 
Effekt ab. 
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Abb. 1: Verhalten einer Chlorpropham·Spritzemulsion In Sand und Lö(ibode11 
beim Durchwaschen 

1. Die Beständigkeit von C1lorpropham-Spritzemulsion in
Quarzsand und Löfj':oden (Durchwaschversuche)

Zur Ermittlung der Beständigkeit wurde Quarzsand bzw.
Löljboden in ein Clasrohr von 2 cm Durchmesser bis zu 
einer Höhe von 65 cm eingefüllt und auf die Oberfläche der 
Bodensäule so viel Chlorpropham-Spritzemulsion appli ·iert, 
wie der Aufwandmenge von 161/ha entspricht. }nscblieljend 
wurde in kleinen Mengen Wasser aufgegeben, ohne dalj zwi
schendurch Luft eindringen konnte, und d;e durchgehmfene 
Menge fraktioniert aufgefangen (bei Quarzs.and 10 mal 
100 ml. bei Löljboden insgesamt 400 ml in Fraktionen von 
50 und 100 ml). Der Versuch dauerte 20 Tag� bei Qu·rzscnd, 
bei Löljboden wurde er nach 44 Tagen abgebrochen. 

In jeder Fraktion wurden Chlorpropham nach der 
Methode von SCHWÄR, ZIEMER und JÄHNE (1966) und 
Rolavin nach der Mehhode von SCWERDTNER (1955) be· 
stimmt. 

Abb. 1 zei<gt, dalj in Quarzsand die Durchw11schung 
schnell, gle'crmälj'g und quantitativ erfolgt, in Löljb:xlen 
1angsam und wahrscheinHch n:cht quantitativ, wobei an
fangs geringe, dann -gröljere und schlieljl'ch wieder abneh
mende Mengen ausgE'waschen werden. Das hängt mit der 
geringeren Porenweite und der stärkeren Sorption des Lölj
bodens durch Humu5- und ahschlämmbare B€1standteile zu
sammen. Weiterhin zeigt das E11gebnis, da1 S"ch die Emul
sion entmischt: Im Quarzsand wi11d der Emulgator bedeu
tend rascher au�rgewa5chen als der Wirkstoff. Weniqer drut
lich ist das bei Löljboden, der ihn anfangs zurückr.ält, wenn 
auch weniger fest als das Chlorpropham. Das Auswascl:ungs
verhältnis von Rolavin und Chlorpropham in Löljbo:len ver
schiebt sich, so dafj nach ca. 300 m1 r:urchlauf die Substanz· 
mengen gle1ch sind. 

Aus dem Versuch kann auf eine normalerweise im'Boden 
stattfindende Entmischung der Emulsion g0schlossen wer
den, die mit höher wetidenden Niederschlägen zunimmt. 
Gefördert wird diese noch durch die stets im Bo�en vorhan
denen Ionen, wie einfiache Verdün'lu�,gsversuche mit desfl
iiertem Wasser und Ca-Ionen enthaltende Lösungen zeig
ten. 

Die Entmischung einer Herbizid-Emulsion kann dann von 
Interesse sein, wenn die Auswaschbarkeit und Sorbierbarkeit 
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der EinZielsubstanzen unte11sc:ruedlich ist, so da.fj es zu An
reicherungen, Vel'dünnungen oder Einwaschungen einzelner 
Komponenten kommen kann. Entfalten diese für sich eine 
physiologische Wirkung, so können Effekte unterschied:ichcr 
Art auftreten. Daher sollte das Verhalten der bejden Haupt
komponenten der Chlorpropham-EmulsiOlll untersucht wer
den. 

2. Das Verhalten von CIPC-Wirkstoff und Rolavin in Lög
boden

Chlorpropham-Spritzemulsion wuvde auf Lö.fjboden ap
pliziert und durch quantitative Bestimmungen das Ver.halten 
be1der Substanzen bei hohen Niederschlägen, unterschied
lichen Temperaturen und unter verdunstungsfördernden Be
dingungen untersucht. 

. über das Verhalten und die Wirkung von Rolavin ist bis
her nichts bekannt, über Chlorpvc:-ham liegen Untersuchun
gen in dieser Richtung vor (BURSCHEL, 1963 a und b: BUR
SCHEL und FREED, 1959; HOLROYD, 1956; HURTT, 
MEADE und SANTEIMAN, 1958; OGLE und WARREN, 
1954; ORTH, 1962; ROBERTS und WILSCN, 1962; HARRIES 
und WARREN, 1964; WIESE und DAVIS, 1964). Jedoch wur
den diese Evgebnisse fast ausschlie.fjlich durch biologische 
Testungen mittels verschiedener Fflanz,enarten und unter
schiedlicher Boden- und Klimabedingungen gewonnen. Sie 
weichen deswegen mehr oder weniger voneinander ab. 

Die Boden- rund Klimafaktoren beeinflussen die Ein
waschung, Sorption und Verdampfung, die photochem;sche 
Zerset7,ung und den biochemischen Abbau und Umbau 
(BURSCHEL, 1963; HIRSCH, 1960). Jeder einzelne Vorgang 
führt zru einem Substanzverlust, diese zusammengenommen 
ergeben den „Witkungsverlrusl". 

D e r  E i n f l ug d e r  Ni e d e r s c h l ä g e

In geschlossene Glaszylinder von 8 cm Durchmesser 
wurde eine Bodensäule von 28 cm Höhe eingebracht, deren 
Schichtung dem natürlich gewachsenen Boden entsprach 
und bei einer Temperatur von 20 °C stehengelassen. Sofort 
nach der Herbizidapplikation wurde mit unterschiedlichen 
Wassermengen aus einem handelsüblichen Kleinsprayer be
spritzt. Die einzelnen Varianten erhielten die folgenden 
Wassermengen, die jeweils der angegebenen Niederschlags
menge/cm2 entsprachen: 

Ser. 1 50,25 ml (entspricht 10 mm Niederschlag) 
Ser. 2 100,50 ml (entspt1icht 20 mm Niederschlag) 
Ser. 3 251,25 ml (entspricht 50 mm Niederschlag) 
Ser. 4 402,00 ml (entspricht 80 mm Niederschlag) 

Nach dem Einsickern des Wassers, das der Menge ent
sprechend unterschiedlich lange dauerte, wurden Proben 
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Abb. 2, Die Einwaschung bei unterschiedlichem Niederschlag 

so 

aus O bis 5 cm, 5 bis 10 cm und 10 bis 18 cm Tiefe entnom
men und der Wasser-, Chlorpropham- und Rolavingehalt 
festgestellt (Abb. 2). In der untersten Schicht von 18 bis 
20 cm Tiefe waren beide Substanzen nicht nachweisbar. 

Der Wassergehalt des eingefüllten Bodens betrug 50% 
der Sättigung der Wasserkapazität (WK). Die maximale 
Wasserkapazität des verwendeten Bodens wurde nach 
MITSCHERLICH zu 42,50/o bestimmt. 

Schon bei 10 mm Niederschlag fand eine Einwaschung 
beider Substanzen statt, die mit steigender Niederschlags
menge zunahm und dabei zu einer Anreicherung in den 
unteren Schichten führte. Rolavin wurde bei 10 mm rascher, 
bei 50 mm und 80 mm etwas langsamer eingewaschen als 
Chlorpropham. Dieses Ergebnis ist dem des Durchwasch
versuches (Abb. 1) analog. 

D e r  Ei n f l ug d e r  T e m p e r a t u r

In Mitscherlichgefä.fje wurde Lö.fjboden mit einem Wasser
gehalt von 50% der Sättigung der WK 15 cm hoch einge
bracht, Chlorpropham-Spritzemulsion appliziert und nach 
dreitägigem Stehenbleiben bei - 3 °C (Serie 1), + 10 °C 
(Serie 2) und + 20 °C (Serie 3) Proben entnommen und un
tersucht (siehe vorstehend). 
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Abb. 3, Substanzverluste bei unterschiedlichen Temperaturen 

Abb. 3 zeigt, dag erst bei 10 °C, stärker bei 20 °C, ein 
Wirkungsverlust eintritt, der bei Chlorpropham grö.fjer ist 
als bei Rolavin. Die Ursachen hierfür können sein: Verdun
stung, mikrobieller Abbau, Sorption. Um die Ursachen nä
her zu erklären, wurde nach folgenden Versuchsanordnun
gen verfahren : 

Der Einflu.fj verdunstungsfördernder Bedingungen bei 
unterschiedlicher Bodenfeuchtigkeit. 

1000-ml-Kolben wurden mit Lö.fjboden, dessen Wasser
gehalt in Serie 1 50% und in Serie 2 15% der Sättigung der 
Wasserkapazität betrug, zur Hälfte gefüllt und mit der üb
lichen Aufwandmenge an Chlorpropham-Spritzemulsion be
handelt. An jeden Kolben wurden vier Waschflaschen mit 
je 500 ml destillierten Wassers angeschlossen und 18 Std. 
ein schwacher Luftstrom durchgesaugt, der ü b  e r den be
handelten Boden hinwegstrich. Mittels Wasserbad wurde 
die Temperatur auf 35 °C gehalten, also höher als im vori
gen Vevsuch, um di,e Verdunstung zu fördern. Abb. 4 
stellt den Wirkungsverlust im Boden dar. Dieser ist bei 
15% der WK nur unbedeutend höher als bei 500/o. Während 
Chlorpropham bei beiden Serien einen starken Wirkungs
verlust aufweist, ist er bei Rolavin trotz der hohen Tempe
ratur und der Luftbewegung nur gering. 



3. Das Verhalten von Chlorpropham und Rolavin in Ouarz
sand bei unterschiedlicher Bodenfeuchtigkeit

In Mitscherlichgefäfje wurde Ouarzsand gegeben, dessen
Wassergehalt in Serie 1 bei SO%, in Serie 2 bei 30% der Sät
tigung der WK gehalten wurde. Ein Wassergehalt von 15% 
wie im vorigen Versuch erwies sich als zu gering, die Ober
fläche trocknete zu rasch aus. Die Raumtemperatur betrug 
10 °C. Diese Temperatur hatte in Löflboden in den Sthicbten 

. von 5 bis 10 cm und von 10 bis 15 cm noch keinen Wir
kungsverlust bei Rolav,in hervorgerufen (Abb. 3). 

Den Serien 1 und 2 wurden am 2., 9., 15., 38. und 62. Tag 
Bodenproben (0 bis 15 cm) zur Untersuchung entnommen. 
Die Ergebnisse (Abb. 5) zeigten, dafl der Wirkungsverlust 
an Chlorpropham und an Rolavin in der Serie 1 bis zu 15 
Tagen etwa gleich grofl ist. Danach vergröflert sich der 
Wirkungsverlust an CIPC stark, der an Rolavin nur noch 
unwesentlich. · 

Bei geringem Wassergehalt des Sandes (Serie 2) ist die 
Differenz der Beträge des Wirkungsverlustes CIPC - Rola
vin generell vorhanden und noch gröfler und eindeutiger 
ausgeprägt als in Serie 1. 

Diese Ergebnisse (Abb 5) zeigen die gleichen Tendenzen 
wie in Löflboden bei 10 °C (Abb. 3) und bei unterschied
lichem Wassergehalt (Abb. 4). 

4. Diskussion der Ergebnisse

Die vorliegenden Untersuchungen sind Modellversuche.
Wenn die Ergebnisse daher auch nicht absolut auf Freiland
bedingungen übertragen werden können, lassen sie doch 
gewisse Rückschlüsse. zu und erklären einige Beobachtun
gen der Praxis. 

Die Versuche lassen erkennen, dafl sich die Chlorpro
pham-Spritzemulsion entmischt. Das gilt zumindest für die 

. beiden Hauptkomponenten Chlorpropham und Rolavin. Wie 
sich die übrigen Emulgatoren und Lösungsmittel verhalten, 
konnte nicht untersucht werden, da z. Z. noch geeignete 
quantitative Bestimmungsmethoden fehlen. Die Eigenschaf
ten beider Substanzen sind unterschiedlich, folglich auch 
ihr Verhalten im Boden. Während emul,giertes technisches 
Chlorpro,pharm infolge seines hohen DampMruckes (LIEB
MANN; SIEBER, 1964) mit steigender Temperatur in 
zunehmendem Mafle verdunstet, verdampft Rolavin auch bei 
hohen Temperaturen und bei Luftbewegung nur wenig. Das 
könnte insbesondere bei leichten Böden dazu führen, dafl 
Chlorpropham-Dampf entweicht und sich über dem Boden 
anreichert, hingegen Rolavin im Boden zurückbleibt. 
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Abb. 5: Wirkungsverlust In Sand bei unterschiedlichem Wassergehalt 

Beide Substanzen unterliegen der Einwaschung, wodurch 
sie in die Wurzelzone der Pflanzen, z. B. auch der Zwiebel, 
gelangen. Rolavin übt wahrscheinlich keine Wirkung auf 
das Wurzelwachstum aus (SCHWÄR, SCHWENK, ZIEMER, 
1966), Chlorpropham hemmt es und kann bei entsprechen
der Konzentration zum Absterben der Wurzeln führen. 
Starke Niederschläge fördern die Einwaschung und damit 
die schädigende Wirkung. Die Diffusion des Chlorprophams 
in zu nassem Boden (Abb. 3) führt zu dem gleichen Effekt, 
weshalb das Spritzen auf zu nassem Boden vermieden wer
den mufl. 

In unseren Versuchen ergaben sich keine Anhaltspunkte 
für eine unterschiedliche S:irbierbarkeit beider Substanzen. 
Auch geht es aus den durchgeführten Versuchen nicht her
vor, inwieweit ein mikrobieller Abbau beider Substanzen 
stattfündet. 

Von Interesse ist die Feststellung, dafl im Gefäfjversuch 
bei Sand innerhalb von 62 Tagen der Wirkstoff um 45 bis 
SO% abnahm. Rolavin in der gleichen Zeit nur um 25 bis 
300/o. In Löflboden wird der Wirkungsverlust vermutlich 
rascher vonstatten gehen. Das bedeutet, dafl Chlorpropham 
wahrscheinlich nach 4 bis 5 Monaten wirkungslos geworden 
ist, aber das Rolavin bedeutend länger im Boden beständig 
bleibt. 

Sollten aufler Rolavin auch andere Komponenten der 
Chlorpropham-Spritzemulsion oder auch die Trägersubstan
zen anderer Herbizide im Boden angereichert werden, so 
besteht die Möglichkeit, dafl diese eine physiologische 
Wirksamkeit bedingen. 

Zusammenfassung 

Die Untersuchungen erstreckten sich auf die Ermittlung 
des • Wirkungsverlustes" von Chlorpropham und dem Emul
gator Rolavin in einer Chlorpropham-Spritzemulsion. 

Es wurde festgestellt: 
1. Eine Entmischung der Spritzemulsion in gewissen Berei
chen erscheint möglich. 
2. In reinem Quarzsand werden durch unterschiedliche
Niederschlagsmengen Chlorpropham und Rolavin verschie·
den tief und in unterschiedlichen Prozentsätzen eingewa·
sehen. In Löflboden sind die Unterschiede geringer.
3. Mit steigender Temperatur nimmt der • Wirkungsverlust"
von Chlorpropham zu, bei Rolavin weniger.
4. Die Bodenfeuchtigkeit kann einen entscheidenden Einflufl
auf die Beständigkeit. von Chlorpropham in bezug auf die
Wirkungsdauer haben.
s. Anreicherungen schwerer abbaubarer Substanzen (Ten
side) aus Emulsionen sind möglich, wodurch eirie erhöhte
Phytotoxizität auftreten kann.

Pe3IOMe 

Xpwcnrne IlIBep M K. IJ;:11:Mep 
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B J:!CCJie,n;oBaHJ:I.II BXO,!l;J:!JIO M3y'leHMe «noTepM ,n;et1:
CTBeHHOCTH» XJIOpnpocpaMa H 3MYJibraTopa poJiaBHHa 
B XJiopnpocpaMOBOM 3MYJlbCMH ,!l;JI.II onpbll)KMBaHH.II. 
BbIJIO ycTaHOBJieHO: 

1. Pa3,n;eJieHHe CMeCM 3MYJibCHH B onpe,n;eJieHHblX npe
,n;eJiax KaJKeTC.II B03MOJKHblM. 

2. Ha 'lJ:!CTOM KBapQeBOM necKe pa3JIJ:!'lHbie KOJIH
'leCTBa oca,n;KOB BbIMbIBaIOT XJIOpnpocpaM H poJiam1H Ha 
pa3HYIO rJiy6HHY J:! B pa3HOM KOJIH'leCTBe. Ha JieCCOJ;lOM 
IlO'lBe 3TH pa3JIH'lH.II MeHbIIIe. 

3. C yBeJIH'leHHeM TeMrrepaTypbl yBeJIH'lHBaeTC.fl «rro
Tepn ,n;eMCTBeHHOCTM» XJiopnpocpaMa, y poJiaBHHa -
MeHbIIIe. 

4. BJiaJKHOCTb IlO'lBbl MomeT OKa3bIBaTb peIIIaIOJI1ee 
BJJM.IIHJ:Ie Ha ycTOM'lHBOCTb XJIOpnpocpaMa B OTHOIIIeHm1 
npo,n;oJIJKMTeJibHOCTH ,n;eMCTBH.II. 
_ 5. Bo3MOJKHO HS.KODJieHHe Tpy,n;Hopa3JiaraIOJIIHXC.II 

BeJileCTB (TeHCH,!l;bl) M3 3MYJibCHM, B pe3yJibTaTe 'lero 
MOJKeT B03HHKHYTb IlOBbIIIIeHHa.lI (pMTOTOKCH'lHOCTb. 

Summary 

Christine SCHWÄR und Klaus ZIEMER 

Studies on the Behaviour of a Chlorpropham Spray Emul· 
sion in the Soil 

The study targets included the assessmrnt of " effectiv
eness loss " to be expected from chlorpropham and the 
rolavin emulgator in a chlorpropham spray emulsion. The 
following findings were made : 
1. A disintegration of the spray emulsion seems to be
possible in certain ranges.
2. Chlorpropham and rolavin are washe:i into pure quartz
sand in various depths and percent�ges as a result of cliffe-
ing precipitation quantities. The differences are smaller in
loess soil.
3 The " effectiveness loss " of clilorpropham is more and
that of rolavin less increased together with rising tempera
ture.

4. Soil moisture can be of decisive influence on the stability
of chlorpropham with regard to duration of effect.
5. Concentration of less decomposing substances (tensides)
from emulsions are possible and might result in increased
phytotoxicity.
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Erich VORSATZ 

Herbizideinsatz und Feldberegnung 

Unkrautbekämpfung und Feldberegnung sind zwei Malj
nahmen neben zahlreichen 2.nderen, mit c'enen sich in der 
landwirtschaftlichen und gärtneriscr.en Praxis noch grofje 
Ertragsreserven ersch1ieljen lassen. Unkrautbekämpfungs
versuche in Kohl haben jedoch gezeigt, dalj ihre gleich
zeitige Durchführung nicht immer zu einem Erfolg führen 
mufj, sondern sogar erhebliche Schäden nach sich ziehen 
kann, wenn die Wechselbeziehungen, welche zwischen 
einem Herbizideinsatz und einer Feldberegnung bestehen, 
nicht beachtet werden. Beachten können wir diese aber 
erst, wenn wir sie hinreichend kennen. Deshalb möchten 
wir mit unseren Ausführungen anregen, künftig die Pro
bleme der Unkrautbekämpfung, insbesondere die des Ein
satzes von Herbiziden, und die Probleme der Feldbereg
nung bei allen in sogenannten Beregnungsfruchtfolgen an
gebauten Kulturen nicht getrennt voneinander, sondern 
gemeinsam zu untersuchen Wir möchten auch darauf auf
merksam machen, dafj die Problematik nicht nur für die 
gärtnerische Praxis von Bedeutung ist, sondern in gleichem 
Malje auch für die landwirtschaftliche Praxis gilt Das Pro
gramm des Landwirtschaftsrates unserer Republik sieht 
vor, bis zum Jahre 1970 etwa 490 000 ha künstlich zu be
regnen (KIRMSE, 1965). Gesagt werden mufj dazu noch, 
dalj auf diesen Flächen dann von den beregnungswürdigen 
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landwirtschaftlichen Kulturen neben Feldfutter besonders 
Beta-Rüben und Kartoffeln angebaut werden sollen (HEN
KEL, 1965 a), d. h. Kulturen, bei denen die chemische Un
krautbekämpfung nicht weniger problematisch ist als be:m 
Gemüse. 

Im Hinblick auf erfolgreich durchgeführte Nährstoff- und 
Pflanzenschutzmittelverregnungen (COCSSEN, 1965; HEN
KEL, 1964 und 1965 b) darf aus der Themenstellung nicht 
abgeleitet werden, dalj sich die Ausführungen auch mit der 
Problematik einer Herbizidverregnung befaljten. Dafür sind 
noch keine Vorau:ssetzungen gegeben. Die für den Gemüse
bau zur Verfügung stehenden Herbhide weisen alle noch 
eine so enge Selektivitätsspanne auf, dalj wir uns selbst 
mit unseren gut arbeitenden Spritzmaschinen viel Mühe g�
ben müssen, diese Herbizide richtig dosiert und gut verte:lt 
auszubringen. 

Unsere ersten Erfahrungen über d8n Komplex Herbizid
einsatz und Feldberegnung in Kohl sammelten wir im Jah,e 
1962 In einem in der LPG „Ernst Thälmann" in Laas'.:lorf, 
Kreis Stadtroda, aiuf lehmi.gem Sand angelegten Versuch 
spritzten wir am 30. 7. 1962 Weiljkohl und Kohlrabi mit 
urid ohne Abschirmung der Blätter mit dem SO% Prometryn 
enthaltenden Versuchspräparat A 1114 der Firma Geigy :AG, 



Basel. Bei sehr guter Wirkung auf die dominierenden Sa
menunkräuter Wei.fjer Cänsefu.fj {Chenopodium album L.) 
und Ampferblättriger Knöterich (Polygonum lapatbifolium 
L.) traten bei beiden Aufwandmengen (1 und 2 kg je ha) 
und bei beiden Applikationsformen keine Blattschäden an 
Wei.fjkohl und Kohlrabi auf. 

Wir wiederholten daraufhin den Versuch in Wei.fjkohl 
ohne Abschirmung der Pflanzen mit 1,0, 1,5 und 2,0 kg je 
ha und spritzten gleichzeitig einige Parzellen in einem 
Blumenkonlbestand. Im Gegensatz zum ersten Versuch rea
gierten diesmal die Kulturpflanzen auf uie Spritzung, zuerst 
der mit 2 kg A 1114 je ha gespritzte Blumenkor,l, dann 
auch der mit den niedrigeren Aufwandmengen behandelte 
Kohlrabi und der Wei.fjkohl. Ein Teil der Blätter wurde 
gelbfleckig und trocknete ein. Bei Blumenkohl starben in 
wenigen Tagen mehr als 50% der Pflanzen ab. Auch die 
übrigen waren so stark geschädigt, da.fj sie sich nicht wie
der erholten. Beim Wei.fjkohl hatte diesmal die höchste 
Aufwandmenge auch alle Pflanzen mehr oder weniger st.irk 
geschädigt. Etwa 10% der Pflanzen waren abgestorben, die 
nicht total geschädigten erholten sich hier allerdings wieder 
und unterschieden sich zur Ernte nur noch wenig von den 
nicht behandelten. 

Als Antwort auf die Frage nach der Ursache der im zwei
ten Versuch aufgetretenen Phytotoxizität konnten wir zu
nächst nur angeben, da.fj wahrscheinlich beim ersten Ver
such die Wurzelkomponente des Prometryns nicht gleich 
mit zur Wirkung kam, weil die Behandlung auf trockenem 
Boden erfol>gt war. Beim zweiten Versruch konnte dagegen 
die Wurzelkomponente sofort wirksam werden, da die Ver
suchsfläche am Vortage eine starke Beregnung erfahren 
hatte. Au.fjerdem war das Wetter bei der Anlage des ersten 
Versuches und noch eini<ge Tage danach trübe und verhält
nismä.fj:g kühl. Der zweite Versuch jedoch wurde bei hei
.fjem, trockenem Wetter angelegt, welches auch noch weitere 
12 Tage anhielt. 

Uns näher mit der Problematik Herbizideinsatz und Feld
beregnung zu befassen, wurden wir im Jahre 1964 veran
la.fjt, als wir unsere Versuche in sämtlichen Kohlarten fort
führten und au.fjer A 1114 noch das Kombinationspräparat 
A 1803 mit 15% Simazin und 40% Prometryn und das 25°
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Desmetryn enthaltende Versuchspräparat A 893 einsetzen 
wollten. Die Praxis beregnet in Zweitfrucht stehenden Kohl 
vor seiner Hauptwasserbedarfszeit auch dann mehrmals, 
wenn vor dem Pflanzen eine sogenannte Vorwegberegnung 
gegeben wurde und wenn die natürlichen Niederschläge im 
Juni und Juli nicht wesentlich unter dem langjährigen M,t
tel liegen. Um eine Beeinflussung durch eine Beregnung 
auszuschalten, achteten wir bei der Anlage der Versuche 
in den Juni-Pflanzungen darauf, da.fj auf den betreffenden 
Flächen mindestens 14 Tage mit der Beregnung ausgesetzt 
wurde. Die Versuche spritzten wir dann jeweils eine Woche 
nach der letzten Wassergabe. 

Alle drei Herbizide hatten bereits mit 1 kg je ha die Un
kräuter gut vernichtet, so dafj die höheren Aufwandmengen 
(1,5 und 2 kg je ha) keine wesentlich bessere Wirkung 
haben konnten. Anders sah es mit der Phytotoxizität der 
Mittel aus. Am stärksten hatte die höchste Aufwandmenge 
vom A 1114 die Kohlpflanzen beeinflu.fjt. Etwas geringer 
war die phytotoxische Wirkung des A 1803, und am wenig
sten hatte A 893 die Kohlpflanzen geschädigt. Dieser Trend 
war bei allen Kohlarten gleich. Im einzelnen war jedoch 
Blumenkohl am stärksten geschädigt. Hier führte die ge
ringste Aufwandmenge vom A 893, welche beim Wei.fjkohl 
nur eine geringfügige Gelbfleckung der Blätter hervorge
rufen hatte, noch zum Absterben von mehr als 10% der 
Pflanzen. Einige total geschädigte Pflanzen weniger auf
weisend, folgte Kohlrabi, und im gro.fjen Abstand kamen 
dann die anderen Kohlarten. Beim Wei.fjkohl, Rotkohl, Wir
sing, Grünkohl und Rosenkohl wiesen die Pflanzen auch 
erhebliche Blattschäden auf. Sie erholten sich jedoch in der 
Folgezeit besonders auf den nur mit 1 kg je ha behandelten 

Parzellen sehr gut. Deshalb nahm sich der Betrieb im Hin
blick auf die gute herbizide Wirkung für das Jahr 1965 vor, 
das ,inzwischen in den Handel gekommene ebenfalls 500/o 
Prometryn enthaltende Uvon in grö.fjerem Umfange einzu
setzen. Wir empfahlen allerdings, grö.fjere Flächen vorerst 
mit nur 0,75 kg je ha zu behandeln und eine Woche vor 
der Herbizidausbringung mit der Beregnung auszusetzen 
und auch frühestens eine Woche danach wieder zu bereg
nen. 

Im Jahre 1965 untersuchten wir die Wirkung der drei 
Herbizide ohne eine Beregnung und bei Applikation unmit
telbar vor bzw. unmittelbar nach einer Beregnung. Die 
Versuche wurden von Herrn Uwe HILKE (1966) in der LPG 
,,Edwin Hoernle" in Walschleben, Kreis Erfurt, in gepflanz
tem Wei.fjkohl und von Herrn Wilhelm KABOTH (1966) in 
der LPG „Mitsehurin" in Gro.fjengottern, Kreis Mühlhausen, 
in gleich an seinem Ernte-Standort gesätem Weifjkohl 
durchgeführt. 

Der in gepflanztem Wei.fjkohl mit 4 Wiederholungen an
gelegte Versuch wurde am 9. 6. 1965 gepflanzt, und 18 
Tage danach wurden die Herbizide A 893, Uvon und Uvon
Kombi mit 1, 2 und 4 kg je ha ohne, vor und nach einem 
Zusatzregen ausgebracht. Bereits bei der ersten Bonitierung 
nach 7 Tagen zeigten alle behandelten Versuchsglieder die 
für Triazinschäden typischen Symptome. Die Phytotoxizität, 
auf deren Feststellung es bei beiden Versuchen in erster 
Linie ankam, war bei Uvon am stärksten, nur wenig da
hinter rangierte Uvon-Kombi, und in gro.fjem Abstand 
folgte dann A 893. Hinsichtlich des Einflusses der Zusatz
beregnung auf die phytotoxische Wirkung der Mittel ergab 
sich folgende Reihenfolge: Am stärksten war die Pflanzen
schi;idigung auf den Parzellen .Applikation nach 25 mm 
Zusatzregen•. Etwas geringer war sie bei den Parzellen 
.Applikation vor 25 mm Zusatzregen" und am geringsten 
auf den Parzellen .ohne Beregnung". Zusatzregen hatte also 
bei jedem der drei Herbizide die Phytotoxiizität vergröJjert, 
und zwar am stärksten dort, wo er vor der Herbizidanwen
dung gegeben worden war. 

Erwähnenswert sind, da.fj 4 kg Uvon bzw. Uvon-Kombi 
je ha wohl zahlreiche Fehlstellen, aber keinen Totalschaden 
verursacht hatten und da.fj sich infolge des für den Kohl
anbau besonders günstigen Witterungsverlaufes im vergan
genen Jahre selbst sehr stark geschädigte Pflanzen wieder 
erholten und ertragsmä.fjig bis zur Ernte mit den Pflanzen 
auf den unbehandelten Parzellen gleichzogen. 

Der Versuch in gleich an seinem Ernte-Standort gesätem 
Wei.fjkohl wurde mit 3 Wiederholungen durchgeführt. Nach 
Aussaat am 20. 4. 1965 erfolgte der Einsatz der Zusatzbereg
nung bzw. der Herbizide in der Zeit vom 12. bis 17. 6. 1965. 
A 893 wurde wieder mit 1, 2 und 4 kg je ha, Uvon und 
Uvon-Kombi wmden dagegen nur m1t 0,5, 1 und 2 k,g je ha 
eingesetzt. Die ersten Symptome am Wei.fjkohl waren bereits 
nach drei Tagen festzustellen. In der phytotoxischen Wir
kung nahm in Gro.fjengottern Uvon-Kombi die erste Stelle 
ein. Mit nur wenig Unterschied folgte dann Uvon, und wie
der fnit gro.fjem Abstand kam A 893. Das Schadbild von 
4 kg A 893 je ha entsprach auch hier etwa dem von 1 kg je 
ha der beiden anderen Herbizide. Abweichend von Walsch
leben war, dafj die Direktaussaat des Wei.fjkohls von 2 kg 
Uvon bzw. Uvon-Kombi je ha genauso stark geschädigt 
worden war wie der gepflanzte Wei.fjkohl von 4 kg je ha. 
Diese Erscheinung führen wir auf die bessere Durchwurze
lung der oberflächennahen Bodenschicht bei gleich an sei
nem Ernte-Standort gesätem Wei.fjkohl und auf den unter
schiedlichen Humusgehalt beider Versuchsflächen zurück 
(Gro.fjengottern 1,8%, Walschleben knapp 60/o). 

Die Zusatzberegnung hatte auch in Gro.fjengottern die 
Phytotoxizität stark erhöht. Im Gegensatz zu dem Versuch 
in gepflanztem W eiJjkohl waren allerdings die Schäden 
auf den Parzellen am stärksten, die vor der Beregnung ge
spritzt worden waren. Ein Vergleich der Witterungsdaten 
während und nach der Ausbringung der Herbizide gibt 
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Aufklärung über dieses andere Verhalten. In Walschleben 
herrschte während und nach der Behandlung trockenes, 
warmes Wetter, so da.fj auf den Parzellen .Applikation nach 
Zusatzregen" Blatt- und Wurzelkomponente voll zur Wir·· 
kung kommen konnten. In Gro.ljengottern dagegen fielen in 
der Nacht nach der Herbizidanwendung 5,3 mm Nieder
schlag, welcher die Herbizide auch auf den Parzellen .Ap
plikation nach Zusatzregen" ganz oder zumindest teilweise 
von den Blättern abspülte. Der aufgetretene Unterschied in 
der phytotoxischen Wirkung zum Versuchsglied „Applika
tic-n vor Zusatzregen" ist darauf zurückzuführen, da.fj die 
5,3 mm natürlicher Regen wohl die HE:rbizide auch von 
den Blättern abspülten, sie jedoch nicht in gleichem Aus
ma.lj in die Wurzelzone der Pflanzen verlagerten wie die 
Zusatzberegnung von 25 mm. 

Die insgesamt starke phytotoxische Wirkung auf den nach 
der Herbizidanwendung beregneten Parzellen zeigt uns, 
da.fj bei den nach HAFLIGER (1964) etwa doppelt so stark 
über das Blatt wie über den Boden wirkenden Triazinen 
Prometryn und Desmetryn die Bodenkomponente allein 
noch erhebliche Schäden an den Kulturpflanzen zu verur
sachen vermag. 

Nun zu beiden Versuchen noch einige Worte über ihre 
Anlage. Wir haben die Beregnung bewu.fjt unmittelbar vor 
bzw. unmittelbar nach der Herbizidanwendung durchge
führt, um möglichst gro.fje Unterschiede zu erhalten und um 
gleich den extremsten Einflutj einer Beregnung auf die 
Wirkung der eingesetzten Herbizide kennenzulernen. 
Extrem war aber die Anlage nicht in der Hinsicht, datj 
nicht ähnliche Verhältnisse in der Praxis vorkommen könn
ten. So ist es durchaus verständlich, wenn eine bei einer 
Beregnungskultur vorgesehene chemische Unkrautbekämp
fung dann durchgeführt wird, wenn der Boden nach einer 
Beregnung gerade wieder befahrbar ist. Nicht anders fögen 
die Verhältnisse, wenn man nach einer Niederschlags
periode froh ist, endlich wieder mit einer Pflanzenschutz
maschine aufs Feld fahren zu können. 

Auch nach bereits vier Tagen vor der Herbizidanwen
dung gefallenen stärkeren natürlichen Niederschlägen kann 
es noch zu einer verstärkten Kulturpflanzenschädigung 
kommen, wenn der Boden vorher schon gut durchfeuchtet 
war. Dies zeigt uns folgender, im Mai 1966 aufgetretene 
Fall. Der VEB Farbenfabrik Welfen beabsichtigt, die Pro
duktion von Desmetryn aufzunehmen, und verglicll ian ver
gangenen Jahr die Wirkung einer flüssigen Formulierung 
und eines Spritzpulvers. Zwei dieser Versuche lagen bei 
Jena, räumlich etwa 10 km entfernt, in der Saaleniederung. 
Während bei dem am 5. 5. 1966 angelegten Versuch keine 
Blattschäden auftraten, kam es bei dem 7 Tage später ange
legten Versuch selbst bei der niedrigsten Aufwandmenge 
beider Formulierungen zu ganz erheblichen Schäden an 
Wei.fjkohl. Aufklärung über die unterschiedliche Wirkung 
.gibt wieder ein Vergleich der Witterungsdaten. Während am 
5. 5. 1966 und an den folgenden Tagen die Tagestemperatur
mittel nur um 10 °C lagen und es dazu gleich nach der Sprit
zung 2 mm und drei Tage danach sogar über 9 mm regnete,
fielen vom 12. 5.1966 an sieben Tage keine Niederschläge,
und die Tagestemperaturmittel betrugen 18, 19 und an
einem Tage sogar über 20 °C.

Sinngemä.fj das gleiche gilt auch für die unmittelbar nach 
der Herbizidanwendung durchgeführte Beregnung, da alle 
natürlichen Niederschläge von entsprechender Ergiebigkeit 
und vor allem von entsprechender Heftigkeit ebenso wie 
Zusatzregen Herbizide in tiefere Bodenschichten und damit 
in die Wurzelzone der Kulturpflanzen verlagern können. 

Nun seien noch einige Ergebnisse von Gewächshausver
suchen angeführt. Wir applizierten A 1114 mit 1,5 kg und 
A 893 mit 2 kg je ha ausschlie.ljlich auf die Blätter und ver
mieden beim Giefjen ein Benetzen der Pflanzen. Beide Tria
zinpräparate schäcligten sowohl Blumenkohl als auch Wei.fj
kohl total. Wurden die Herbizide unter die Anzuchterde ge
mischt, betrug die schädigende Konzentration des A 1114 
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bei einem lehmigen Sand mit 1,9% Humus und einem T-Wert 
von 17,7 mval ein ppm und die des A 893 vier ppm. Das 
heitjt, da.fj A 1114 auf einem Boden mit der Wichte 1,5 Wei.fj
kohl noch schädigen kann, wenn die Aufwandmenge von 
1,5 kg je ha ganz gleichmä.fjig bis in 10 cm Bodentiefe ver
teilt wird. Bei A 893 dagegen mu.lj die Herbizidmenge von 
2 kg je ha in einer Bodenschicht von knapp 4 cm konzen
triert bleiben, um die gleiche Schädigung herbeiführen 
zu können. 

Die Ausführungen zeigen, welche Folgen heifjes, trocke
nes Wetter einerseits, Zusatzregen oder stärkere natürliche 
Niederschläg.e andererseits nach einem Prometryn- oder 
einem Desmetryneinsatz in Kohlgewächsen haben können. 
Sie zeigen weiterhin die Notwendigkeit, Untersuchungen 
über .die Wechselbeziehungen zwischen einem Herbizid
einsatz und einer Feldberegnung künftig mehr Beachtung 
zu schenken. In die Arbeiten sollte au.fjer den Triazinen 
unbedingt das nach ORTH (1965) für Kohl sehr erfolg· 
versprechende Herbizid Ramrod einbezogen werden, da 
unsere Gewächshausversuche mit diesem 2-Chlor-N-lsopro
pylacetanilid enthaltenden Präparat die Angaben über seine 
im Vergleich zu Desmetryn geringere Phytotoxität voll be
stätigten. 

Einige wichtige Teilfragen, die mit der geschilderten 
Problematik engstens zusammenhängen und auf die z. Z. 
keine oder zumindest keine befriedigenden Antworten ge
geben werden können, sollen die Ausführungen abschlie
.fjen: 

1. Welche Zusatzregenmengen und insbesondere welcr.e Be
regnungsabstände werden sich ergeben, wenn man die ge
samte Beregnung nicht mehr, wie heute noch allgemein 
üblich, nach dem Zustand der Pfl:mze, nach dem mit der 
Spaten- und Fingerprobe festgestellten Zustand des Bodens 
oder nach den Hauptwasserbedarfszeiten der einzelnen Kul
turen vornimmt, sondern wenn man den Feuchtigkeits
gehalt des Bodens mit Tensiometern bestimmt und beab
sichtigt, alle gut bis ausgezeichnet beregnungswürdigen 
Kulturen immer"dann zu beregnen, wenn die Saugspannung 
des Bodens in 15 cm Tiefe 40 Torr überschreitet? 

2. In welchem Ausmafj waschen bestimmte Mengen Zu
satzregen und natürlicher Regen bereits auf den Blättern 
angetrocknete Herbizide ab? 

3. Wie tief werden 'die einzelnen Herbizide· von 20 bis
25 mm Zusatzregen bei einer Niederschlagsdichte von 10 
und mehr mm je Stunde auf den verschiedenen Bodenarten 
eingewaschen '? 

4. Zu welchem Ertragsausfall führen bestimmte Blatt
schäden bei ungenügender und bei ausreichender Wasser
versorgung der Pflanzen? 

5. Welche Herbizide wirken auch dann eventuell· ertrags
senkend, wenn die Pflanzen keine Schadsymptome zeigen? 

Zusammenfassung 

Versuche zur Unkrautbekämpfung mit Prometryn, mit 
Prometryn/Simazin und mit Desmetryn ohne, unmittelbar 
vor und unmittelbar nach einer Beregnung, ergaben, dafj 
sowohl vor als auch nach der Herbizidanwendung gegebe
ner Zusatzregen die phytoto:lCische Wirkung der drei Herbi
zide vergrö.flert. · Hei.fje, trockene Witterung verstärkt, küh
les Wetter vermindert die Phytotoxizität. 

Gleich an seinem Ernte-Standort gesäter Weifjkohl 
wurde von gleichen Aufwandmengen der Herbizide stärker 
geschädigt als gepflanzter W ei.fjkohl. 

In künftigen Untersuchungen über den Einflufj einer Zu
satzberegnung auf die Wirkung in Kohl einsetzbarer Her
bizide sollte Ramrod (2-Chlor-N-Isopropylacetanilid) mit 
einbezogen werden. Es werden Fragen angeführt, deren 
Beantwortung für die Klärung der Wechselbeziehungen 
zwischen einem Herbizideinsatz und einer Feldberegnung 
wichtig ist. 



Pe3JOMe 

3pMx <t>op3aTll 
IlpMMeHeHHe rep6HQH;!IOB H ,ll;O:lK,ll;eBaHMe 

OrrhIThI no 6oph6e c copm1KaMH c npHMeHeHHeM npo
MerpHHa, npoMerp:i:ma/CHMa31%1Ha H ,n;ecMHTPHHa 6e3, He
rrocpe,n;cTseHHO ,n;o H rrocJie ,n;mK,n;esaHH.R noKa3aJIH, "ITO 
;!IOIIOJIHMTeJihHOe ,n;o:iK,n;eBaHHe H B TOM M B ;11pyroM cJiy
qae IIOBhiwaeT (pHTOTOKCH'IHOCTb 3THX Tpex cpe;11CTB. 
)KapKa.R cyxa.11 noro,n;a yCHJIHBaeT (pHTOTOKCH"IHOCTh, 
a IIpoxJia;11Ha.11 CHH:iKaeT ee. 

BeJioKO<J:aHHa.11 KaIIycra Bhtce�rnHa.11 Ha MecTe ee  
y6opKH cHJihHee noBpe:iK,n;aJiacb rep6HQH,IlaMH, "!eM 
BbICa:lKeHHaSI KanycTa. 
B 6y,n;yIUHe HCCJie,n;oBaHMSI BJIHSIHH.11 ,ll;O:lK,ll;eBaHHSI Ha 
,n;encTBHe rep6HqH,n;os, HcnoJih3yeMhIX B nocesax Kany
CThI cJie,z,;oBaJIO 6hI BKJIIO"IHTb paMpo,11 (2-xJiop-N-H30-
IIP0IIHJiaQeTallHJIH,D;). Ilepe'IHCJI.RIOTC.11 J;lOilPOChI, peme
HHe KOTOpbIX Ba:lKHO ,D;JI.11 Bhl.RCHeHH.11 B3aHMOCB.R3eff 
Mem,11y HCilOJih30BaHHeM rep6HQH,D;OB M ,!10»!'.,!leBaHHeM. 

Summary 

Herbicides and field sprinkling 
Erich VORSATZ 

Weed control tests, based on the use of Prometrvn. Pro
rnetryn/Simazin, and Desmetryn without, immediately be
fore, and immediately after s.prinkling, have shown that 
the phytotoxic effect of the above three herbicides is in
creased when additional sprinkling has been applie:i b�fore 

or after herbizide application. The phytoxicity is increased 
by hot and dry weather, but it is reduced by cool weather. 

The damage through herbicides to white cabbage sown at 
its own hervest site was more severe than that observed 
in planted white cabbage, although the herbicide quantity 
was the same in either case 

Ramrod (N-Isopropyl-2-chloroacet:anilide) should be 
included in future studies on the influence of additional 
sprinkling on the effectiveness of herbicides applicable to 
cabbage. Questions are raised the answering of which in 
essential for the clarification of the correlations between 
the use of a given herbicide and field sprinkling. 
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Adolf EISENTRAUT 

Frucht- bzw. Samenschädlinge an Crnmbe ahyssinica Rochst. 

1. Einführung

Zur Erforschung der Schädlingsfauna an der Crambe
abyssinica Hochst. - einer neuen Sommerölfrucht - werden 
seit dem Frühjahr 1964 im Schwarzerdetrockengebiet des 
Bernburger Raumes entsprechende Untersuchungen durch
geführt. Sie waren notwendig, da auf Grund der Weisun
gen des Landwirtschaftsrates der DDR (1963) die Crambe 
bis 1968 als Ölfrucht hochleistungsfähig durchzU":üchten und 
e'n verstärkter Anbau durchzuführen ist. 1964 und 1965 
stand die Crambe mit mehr als 5 000 ha im Versuchsanbau. 

An dieser Stelle soll über die wichtigst-en Schädlinge nebst 
ihren Schadbildern an Früchten, Samen und Keimpflanzen 
berichtet. werden, die nach eingegangenen Proben auch in 
anderen Anbaugebieten zu finden waren. 

2. Die Frucht der Crambe

Zur Charakterisierung der Crambefrucht seien folgende
morphologische Merkmale vorangestellt: Die Frucht der 
Crambe ist eine zwe:i,gliednige �chote, von der s'ch nur das 
obere Glied (Stylarglied) fruch�bar entwkkelt, sie ist run,:ll' eh 
bis eiförmig mit einem einzigen Samen, der an einem geboge
nen Samenstrang hängt. -Das untere Glied (Valvargiied) ist 
klein mit verkümmertem Samen Die Frucht dieser Glieder
schote steht auf 2 bis 2,5 cm langen Stielchen aufrecht. D;e 
Fi:11cht.hat einen Durchmesser von etwa 3 mm (Abb. 1) Beim 
·Dreschen löst sich die Frucht vom Fruchtstiflchen. und sehr
häufig treil:nt sich das Valvar- vom Stylarglied. Die Keim
blätter im Samen siind zweilappig und längstgefaltet. Das
Würzelchen liegt in der F,alte der Keimblätter.
- Da die Frucht- bzw Samenschädlinge während des ge
'!iamten Reifeprozesses der Frucht schädigen können, war

eine Festlegung der Fruchtreifestadien erforderlich. Wie die 
Untersuchungen erkennen lie6en, beeinflu6t und gestaltet 
der Reifegrad der Frucht in entscheidendem Ma6e das 
Schadsymptom und den Grad der Schädigung. 

In Anlehnung an JABLONSKI (1962) werden, wie aus Ta
belle 1 zu ersehen ist, 7 Fruchtreifestadien unterschieden: 

Fruchtreifestadien 

1. Ausbildung der Frucht 
2. Saftreife 
3. Grünreife 
4. Grüngelbrelfe 
5. Gelbreife 
6. Schnittreife 
7. Todreife 

Tabelle 1 

Tage nach Abblühen 

1- 5 
6-10 

11-15 
16-20 
21-25 
26-30 

über 30 

durchschnittlicher 
Fruchtdurchmesser 

mm 
2 mm 
3 mm 
3,25 mm 
3,25 mm 
3,25 mm 
3,25 mm 

Liegt eine Schädigung der Frucht bzw. des Samens im 
Fruchtreifestadium 1 und 2 vor, so kann man meist mit 
einem Totalausfall der Frucht rechnen. Befindet sich die 
Frucht im Fruchtreifestadium 3 und 4, so verlaufen die 
Schadbilder nach den später beschl'iebenen Symptomen. Eine 
Schädigung des Samens in der. Gelbreife findet nur in den 
seltensten Fällen statt, da der Samen schon eine gewisse 
Härte hat und die Schädlinge den Samen kwm verletzen 
kömten. 

Da die Schäden an Erntepartien mit blo6em Auge im all
gemeinen übersehen werden, ist es ratsam, die Saatgut
probe mit einer Lupe oder mit dem Citoplast auf gesunde 
und beschädigte Früchte und Samen auszulesen. 
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Alb. 1, Aufbau der 
reifen Crambefrucht 
(Längsschnitt) 

3. Frucht- bzw. Samenschädlinge der Crambe

Auf Grund eigener Untersuchungen handelt es sich um fol
gende Schädlingsarten: 

1. R ü s s e 1 k ä f e r

1.1. Gefleckter Kohltriebrüssler (Ceutorhynchus1 quadri
dens Panz.) 

1.2. Kohlschotenrüssler (Ceutorhynchus1 assimilis Payk.) 
1.3. Neosirocalus floralis (Payk.) 

2. W a n z e n
2.1. Beerenwanze (Dolycoris baccarum L.)
2.2. Kohlwanze (Eurydema oleraceum Curt.)
2.3. Trübe Feldwanze (Lygus rugulipennis Fopp.)

3. S c h m e t t e r 1 i n g s r a u p e n

3.1 Raupe der Kohlmotte (Plutella maculipennis Curt.)
3.2 Raupe von Tephroclystia oblongata Thunberg

Der G e f 1 e c k t e K o h 1 t r i e b r ü s s 1 e r und der
K o h 1 s c h o t e n r ü s s 1 e r sind der Praxis als Ölfrucht
schädlinge hinreichend bekannt, vom Neosirocalus lloralis 
(Payk.) ist das aber nicht der Fall. Dieser kleine Rüsselkäfer 
hat etwa eine Länge von 1,5 bis 2 mm, er ist im Aussehen 
den beiden anderen Rüsselkäfern sehr ähnlich. Ll.ngs der 
Flügeldecken ist der Käfer in der Regel weif, beschuppt. 
Seine Eier legt er in Früchte zahlreicher Wildkruziferen 
-(u. a. Pfennigkraut, Hirtentäschelkraut, Pfeilkresse, Besen
und Wegerauke) ab. Die Larven fressen an den Samen in 
der Frucht und verpuppen sich in der Erde. GÜNTHAR-T 
(1949) fand Neosirocalus für die Srhweiz relativ häufig in 
den Rapsfeldern. BALACHOWSKY und MESNIL (1936) spre-

Abb 2: Drei Fraljbohr• 
löcher auf Crambe-Frucht· 
schale vom Rüsselkäfer 
gefressen 

') Neue Schreibweise der Gattung C„ vergleiche Vortt·ag DIECKMANN, L. 
(1965): Geschichte und Zustand der Curculioniden·Sammlung Germar. Ent. 
Tagung, Dresden 

eben von einem typischen Schädling der Brunnenkresse des 
Seinebeckens. Die Untersuchungen über die Biologie des 
Käfers sind noch nicht abgeschlossen. 

Neben den Rüsselkäfern haben die Wanzen als Frucht
bzw. Samenschädlinge eine gro.fie Bedeutung. Von den 
Schildwanzen (Pentatomidae), zu denen auch die K o h  1-
w a n z e (Eurydema oleraceum L.) gehört, ist die B e e r e n -
w a n  z e (Dolycoris baccarum L.) weniger bekannt. Nach 
$0RAUER (1956) ist ihr Schadauftreten für Deutschland an 
Getreide, Kartoffeln und Tabak bekannt. Die Eier werden 
in Haufen .oberflächlich an Pflanzenteilen abgelegt. Die Bee
renwanze gehört zu den grö.f,ten an Crambe schädigenden 
Arten mit einer Länge von 12 bis 15 mm. Die Flügeldecken 
sind rötlich bis braun gefärbt. Die T r ü b  e F e 1 d w a n z e 
(Lygus rugulipennis Fopp.) zählt zu den Blindwam:en 
(Miridae), sie ist sehr variabel gefärbt von grau, braun bis 
grünlich grau, bisweilen mit rötlicher Tönung. Die Ober
seite ist dicht mit gut erkennbaren Haaren besetzt. Die 
Länge der Imagines beträgt 4,5 bis 5,7 mm. Die Eier der 
Lygus-Arten werden tief ins Pflanzengewebe versenkt, wobei 
nur das Deckelchen herausragt. Schädigungen an Getreide, 
vor allem Sommerroggen und Hafer, Kartoffeln, Zucker
rüben (HEINZE, 1950), Futterpflanzen (ADLUNG, 1964) und 
anderen Pflanzen sind keine Seltenheit, wobei sehr häufig 
erhebliche Ertragsminderungen eintreten. 

Abb. 3: Kreisförmige Be· 
schädigung der rechten 
Keimblattfläche einer jun; 
gen Keimpflanze. Der 
Fralj hat bereits am Em
bryo der Cram befrucht 
durch Rüsselkäfer statt· 
gefu·iden 

Auch die Raupen von Schmetterlingen können erhebliche 
Fra.f,schädigungen an Früchten und Samen verursachen. Hin
weise zur Biolog,ie der K o h 1 m o t t e (Plutella maculipen
nis Curt.) erübrigen sich, da sie der Praxis im Gemüsebau 
bekannt ist. Dagegen verdient die Raupe von Tephroclystia 
oblongata Thunberg besondere Erwähnung. Sie ist 15 bis 18 
mm lang, gelb oder grün gefärbt mit blutrotem Rückenstreif, 
besonders auffällig ist ihre katzenbuckelartige Fortbewe
gung, die für Spannerraupen (Geometridae) typisch ist. Der 
Falter sieht grau-wei.fl aus und besitzt auf den Vorder
flügeln einen schwärzlichen Fleck. Seine Flügelspannweite 
beträgt 8 bis 10 mm. Er kommt in der Regel in zwei Gene
rationen vor, die erste fliegt im Mai bis Juni, die zweite 
im August. Die Raupe lebt polyphag an Doldengewächsen 
(Umbelliferae) besonders an Kleiner Bibernell (Bibernella 
saxifraga), Wilder Möhre (Daucus carota) und vielen an
deren. 

4. Schadbilder der Rüsselkäfer, Wanzen und Schmetterlings·
raupen auf Fruchtschale, an Samen und an Keimpflanzen

Die drei genannten R ü s s e lk ä f e r verursachen ein
einheitliches Scha�bild: Auf der F r u c h t s c h a 1 e be
finden sich ein oder mehrere Fra.flbohrlöcher (D,urchmesser 
0,10 bis 0,18 mm), die wahllos verteilt und dicht beiein-



ander liegen können (Abb. 2). Um die Schadsymptome und 
die Lokalisation der Schädigung besser erkennen zu können, 
quillt man die von der Fruchtsch�le befreiten Samen etwa 15 
Minuten in Wasser ein und entfernt anschlief}end vorsichtig 
die Samenschale. Auf den S a m e n stellt man punktförmige 
Beschädigungen, flache bis tiefe Frafllöcher oder Fraflhöhlen 
fest, die zu starken Verletzungen an Keimblättern und 
Wurzel führen. Die an den Keimpflanzen sichtbaren Schä
digungen erfolgen bereits am reifenden Embryo in der 
Grün- bis Grüngelbreife. Da die Fraflschädigungen durch 
die Rüsselkäfer zu Verletzungen an Keimblättern, Hypoko
tyl und Wurzel führen können, zeigen sich die Schäden an 
den K e i m p f 1 a n z e n in sehr variabler Form. Auf den 
Keimblättern finäet man halbkreis- bis kreisförmige Sym
ptome (Abb. 3), wobei die Keimlingsblattfläche sehr häufig 
weit über 500/o beschädigt ist. Eine Keimung ist oft in Frage 
gestellt, da die Kotyledonen die Frucht- und Samenschale 
nicht sprengen können. Das Hypokotyl weist epidermale bis 
tief ins Leitbündel gehende Fraflbeschädigungen auf. Die 
Keimpflanze wächst spiralig. Eine Keimbehinderung oder 
auch Abknicken der Keimpflanze ist möglich. Ist die Wurzel 
an- oder durchgefressen, unterbleibt die Keimung. 

An reifenden Früchten und an Keimpflanzen entstehen 
durch Wanzen im allgemeinen gröflere Schäden als durch 
Rüsselkäfer. Nach bisher vorliegenden Untersuchungen 
konnten für die genannten W a n z e n  folgende Schadbilder 
ermittelt werden : Auf der· F r u c h t s c h a l e findet man 
hellumsäumte, makroskopisch kaum sichtbare Einstich
stellen. Nach Entfernen der Fruchtschale erkennt man an 
den geschädigten Samen folgende Symptome: Die Samen 
sind zum Teil abgeplattet, unregelmäflig verformt, und sehr 
häufig zeigen sie mehr oder weniger kleine Eindellungen, 
so dafl von Sehrumpfsamen gesprochen werden kann. Auf 
der S a m e n s c h a 1 e findet man schwarze oder weifle 
pockenartige Sprenkelungen und Vernarbungen von 1 bis 
2 mm Grö{le, gelegentlich auch weiflen kristallinen Saft
überzug. 

Entfernt man die Samenschale, so sieht man auf den 
Keimblättern und der. Wurzel flach vertiefte und unregelmä
ljig begrenzte Wanzensaugstellen, wobei sogar die umgren
zenden Zellpartien in Mitleidenschaft gezogen sind. Die 
schadstellen verfärben sich von fahlgelb, hell- bis dunkel
braun und werden nekrotisch. Die sichtbaren Wanzen
schäden an Keimpflanzen entstehen - wie schon bei den 
Rüsselkäfern erwähnt - während des Fruchtreifeprozes
ses. Bei jungen K e i m  p f 1 a n  z e n zeichnen sich die 
Schadsymptome deutlicher ab. Liegt eine Verletzung 
der Keimblätter vor, so können sich unterschiedliche, zum 
Teil stark variirende Schadbilder bemerkbar machen. Man 
erkennt punkt- bis kreisförmige Wanzensaugstellen, die von 
hellem Hof umgeben sind, wobei Chlorophyllaufhellungen, 
Verfärbungen von Hell zu Dunkel bis Schwarz und nekro
tische Veränderungen der Gewebepartien sich abzeichnen. 
Schlie(llich kann der Schaden durch Wanzen zu pergament
artigen bräunlichen Verhärtungen der befallenen Blatt· 
partien führen, so dafl die Zellen sehr häufig leicht einre'f}en 
(Abb. 4). Liegt eine Beschädigung an der Wurzel vor, so 
treten auch hier hell- bis dunkelverfärbte, nekrotisch ver
änderte Zellen auf. Die Wurzel entfaltet sich nicht, es kommt 
zur Wachstumsstagnation und zum Nichtkeimen des Samens. 
Bei Fra(lschädigungen durch die genannten S c h m e t t e r -
1 i n g s r a u p e werden Frucht bzw. Same fast völlig ver
nichtet. In diesem Falle ist das Fra(lloch auf der Frucht stark 
erweitert und vertieft, meist ist die Frucht bzw. der Samen 
löffelartig ausgefressen. 

5. Beeinträchtigung des Saatgutwertes

Für die Ermittlung der Tausendfrucht- (TFM) und Tau
'sendkornmasse (TKM) sowie zu den Keimprüfungen von 
ausgelesenen gesunden und beschädigten Früchten bzw. 
Samen stand eine gereinigte Erntepartie von 1964 von 
einem Bernburger Feldversuch, auf dem Ölfrüchte im Ver
gleichsanbau standen, zur Verfügung. 

Abb. 4: Zellpartien auf dem Keimb'att einer geschädigten Keimpf'anze 
durch Wnnzenschäden s!ark eingerissen. Die Schädigung durch Wanzen 
erfo!gte während des Fruchtreifeprozesses 

Tabelle 2 
Tausendfrucht- (TFM) und Tausendkornmasse (TKM) von ausgelesenen 
gesunden Früchten bzw. Samen, von ausgelesenen beschädigten Früchten 

bzw. Samen und von der gereinigten Erntepartie (in g) 

Gesunde Früchte 
bzw. S�men 

Beschädigte Früchte Gereinigte 
bzw. Samen Erntepartie 

Gewichtsdiff"'renz 
von Spalte 

TFM 
TKM 

8,10 
7,71 

2 

6,06 
4,40 

3 

7,33 
.5,61 

1 und 2 (in%) 

25,2 
43,0 

Die Gewichtsdifferenzen von gesunden und beschädigten 
Früchten bzw. Samen, die mit 25,2% und 43,00/o errechnet 
worden sind, lassen einen erheblichen Schaden erkennen 
(Tab. 2). Diese arbeitsaufwendigen Untersuchungen sind bis
her nur in stark geschädigten Erntepartien des Ölfruchtver
gleiches vorgenommen worden und lassen noch keine Verall
gemeinerung zu. Bei der 25,20/oigen Gewichtsdifferenz han
delt es sich um einen verdeckten Schaden, da die Massever
luste in Wirklichkeit 43,00/o betragen. 
Nach TGL 11801, Blatt 1, wird für die Crambe eine 850/oige 
Keimfähigkeit als Handelssaatgut verlangt (1964). Die gesun
den Früchte bzw. Samen wiesen eine 920/oige Keimfähigkeit 
auf. Aus Tabelle 3 ist die unterschiedliche Keimfähigkeit 
nach den beschriebenen Schadbildern zu ersehen. Bei den 
beschädigten Früchten bzw. Samen schwankt die Keimfähig
keit in den Grenzen von 4 bis 620/o. 

Tabelle 3 
Keimprllfungen von ausgelesenen beschädigten Früchten und Samen 

normal gekeimt in % 
1. Fruchtbeschädigungen durch Rüsselkäfer 

1.1. Früchte mit einem Loch 58 
1.2. Früchte mit mehr als einem Loch 33 

2. Samenbeschädigungen durch Rüsselkäfer 
2.1. Samen mit einer Fraflhöhlung· 58 
2.2. Samen mit mehr als einer Fraljhöhlung 33 

3. Samenbeschädigungen durch Wanzen 
3.1. Sehrumpfsamen 42 
3.2. Samen mit weißem Belag 34 
3.3. Samen mit pockenartiger Vernarbung 62 

4. FruchtbP.,chädigungen durch Raupen von Schmetterlingen 
4.1. Früchte ausgehöhlt 4 

Leichtere, oberflächlich-epidermale Beschädigungen sowie
Verletzungen nur eines Keimblattes zeigen bei Früchten 
bzw. Samen relativ hohe Keimfähigkeiten von 58 und 620/o. 
Eine starke Beeinflussung der Keimfähigkeit beobachtet 
man bei Schädigungen durch Wanzen, Raupen von Schmet
terlingen und . bei gröfleren Verletzungen des Embryos 
durch Rüsselkäfer. Die Keimfähigkeit ist bei einer Beschä
digung des Würzelchens meist in Frage gestellt. 

6. Bekämpfung

Auf Gund der vorliegenden Untersuchungen ergeben sich
für die Pra:xis folgende Schlu(lfolgerungen: 

Der Gefleckte Kohltriebrüfller und der Kohlschotenrü(ller 
sind bekannte Schädlinge des Rapses. Die genannten Wan-
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zen und Schmetterlinge sind sehr häufig in Raps und an
deren Kruziferen zu finden. Auf Grund dieser Tatsachen ist 
im Rahmen der Fruchtfolge ein Nebeneinanderstellen von 
Raps und Crambe dringend abzuraten, da die Frucht- bzw. 
Samenschädlinge meist aus dem Raps überwandern und 
eine Schädigung der Crambe im beginnenden Fruchtreife· 
stadium bis zur Grüngelbreife erfolgen kann. Eine intens_ve 
Unkrautbekämpfung und die Vernichtung aller Wild-Kruzi
feren - auch an Feldrändern - ist zu empfehlen, da diese 
den Frucht- bzw. Samenschädlingen nicht nur als Wirts-, 
sondern auch als Brutpflanzen dienen. 

Eine chemische Bekämpfung der Rapsrüfjler und der Rau
pen von Schmetterlingen hat kurz vor Beginn des Frucht
stadiums bis zum Abbluhen der Crambe n u r  mit bienen
ungefährlichen Toxaphenpräparaten zu erfolgen, wobei auf 
die Temperaturabhängigkeit dieser Präparate geachtet wer
den mufj. Die optimale Anwendung dieser Pflanzenschutz
mittel liegt bei 18 °C. Bei niedrigen Temperaturen befr.ed.gt 
der Bekämpfungserfolg nicht. Nach völligem Abblühen der 
Crambe können Pflanzenschutzmittel aus der Gruppe der or
ganischen Phosphorverbindungen (u. a. Wofatox) unter Be
achtung obiger Optimaltemperatur Verwendung finden. Bei 
niedrigeren Temperaturen sind Kombinationsmittel auf 
DDT- + RCR(Lindan)-Basis zu empfehlen (TIELECKE, 
1963). 

Für die Bekämpfung der Wanzen in der Crambe reichen 
Toxaphenmittel, unabhängig von ihrer Temperaturabhän
gigkeit, nicht aus, während man mit organischen Phosphor• 
verbindungen und Kombinationspräparaten bessere Be
kämpfungserfolge erzielen kann. Weitere Versuche sind 
hierzu notwendig. 

Die vorliegenden Untersuchungen zeigen, dafj den Frucht
bzw. Samenschädlingen in der Zukunft grofje Aufmerksam
keit geschenkt werden mufj, da sich aus den Schäden nicht 
nur eine volkswirtschaftliche Bedeutung für die Ölproduk
tion abzeichnet, sondern auch der Saatgutwert dieser Som
merölfrucht beeinflufjt werden kann. 

Zusammenfassung 

In dreijährigen Untersuchungen sind als Frucht· bzw. 
Samenschädlinge der Crambe abyssinicia Rochst. der Ge
fleckte Kohltriebrüfjler (Ceutorhynchus quadridens Panz.), 
der Kohlschotenrüfjler (Ceutorhynchus assimilis Payk.), 
Neosirocalus floralis Payk., die Beerenwanze (Dolycoris 
baccarum L.), die Kohlwanze (Eurydema oleraceum L.), 
die Trübe Feldwanze (Lygus rugulipennis Popp.), die Raupe 
der Kohlmotte (Plutella maculipennis Curt.) und die Raupe 
von Tephroclystia oblongata Thunberg gefunden worden. 

Die Schadbilder auf Fruchtschale, an Samen und Keim
pflanze und der Schaden wurden beschrieben. Das jeweilige 
Entwicklungsstadium der Wirtspflanze beeinflufjt das Schad
symptom und den Grad der Schädigung. Zur Bekämpfung ist 
eine Reihe von Mafjnahmen in Betracht zu ziehen, von de
nen der Fruchtfolge, der Unkraut- und chemischen Bekämp
fung besondere Bedeutung beizumessen ist. 

Pe3roMe 

A,n;oJibcp Ati3eHTpayT 

Bpe,n;:nTeJIH rrJio,n;oB M ceMaH Crambe abyssinica Rochst. 

B TpexJieTHHX MCCJie,ZJ;OBaHHHX 6bIJIO ycTaHOBJier-m, 
'ITO Bpep;HTeJIHMH IIJIO,!l;OB J1 ceMHH Crambe abyssinica 
Rochst. HBJIHIOTCH KarrycTHbIM CKpbITH0X060THI1K CTe-
6JieBOM (Ceutorhynchus quadridens Panz.), cKpbITHoxo-
6oTHHK parrcOBbIM (Ceutorhynchus assimilis Payk.), Neo
sirocalus floralis Payk., arop;HbIM KJIOII (Dolycoris bacca
rum L.), KJIOII Kar1ycTHbii1: (Eurycema oleraceum L.), Lygus 
rugulipennis Popp , ryceH:nu;a KarrycTHOM MOJIH (Plutella 
maculipennis Curt.) M ryceH:nu;a Tephroclystia oblongatfl 
Thunberg. ÜIIHCbIBaIOTCH KapTMHbl IIOBpeJK,n;eHMM 060-
JIO'IKH IIJIO,n;a, ceMHH J1 pOCTKOB J1 ·Bpe,n; IIPHHOCMMbIÜ 
pacTeHHIO. CTa,ZJ;HH pa3BMTMH pacTeHHH-X03HMHa OKa3bI
BaeT BJIHHHMe Ha CHMilTOMbl IIOBpeJK,n;eHHH H CTerreHh 
rropaJKeHHH. ,Il;Jia 6opb6bI c Bpe,n;HTeJIHMM CJie,n;yeT Y'IH
TbIBaTb PH,!l; Mep, I13 KOTOpbIX oco6oe 3Ha'!eHMe HMeIOT 
ceBoo6opoT, 6opb6a c copHaKaMH H XHMH'iecKaH 6op1,6a 
C Bpe,n;HTeJIHMH. 

Summary 

Adolf EISENTRAUT 

Crop and Seed Pests in Crambe abyssinica Rochst. 

The following crop and seed pests to Crambe abyssinica 
Hochst. were established in tests carried out over three 
years: Ceutorhynchus quadridens Panz., Ceutorhynchus assi
milis Payk , Neosirocalus floralis Payk., Dolycoris baccarum 
L., Eurydema oleraceum L., Lygus rugulipennis Popp., the 
caterpillar of Plutella maculipennis Curt., and the cder
p]lar of Tephroclystia oblongata Thunberg. 

The damage images on crop shell, seed, and seedling, as 
well als the damage itself are described. Both the damage 
symptom and the degree of damage are influenced by the 
development stage of the host plant concerned. A number 
of steps should be considered for control, with emphasis 
being laid on crop rotation, weed control, and chemical 
treatment. 
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Buchbesprechungen 

TISCHLER, W., Agrarökologie. 1965, 499 S., 150 Abb., Leinen, 39,70 MDN, 
Jena, VEB Gustav Fischer Verlag. 

Die Ökologie ist die Lehre von den Lebensbereichen, in denen sich das 
Leben in all seiner Vie1gestaltigkeit, seinen Wechselbeziehungen unter· 
einander und zu den groöen und kleinen Faktorenkomplexen der Umwelt 
bewegt, erhält, vermehrt, aber auch erdrückt wird und vergeht. Sie bildet 
den Rahmen des Lebens und eine der tragenden Säulen der Biologie. Man 
muö dem Kieler Forscher dankbar sein, daö er mit bewundernswertem Fleiö 
alles an Wesentlichem zusammengetragen hat, was zu den Ökosystemen der 
Agrarlandschaften der gemägigten Z:>ne der nördlichen Hemisphäre bisher 
geforscht worden ist. In groflen Abschnitten werden die Herkunft der Orga· 
nismen der Agrarlandschaft, ihre Standortbedingungen, der Grundbestand 
der Lebewelt landwirtschaftlich genutzter Flächen und die grööeren Agrar
komplexe der gemägigten Zone nach ihren Hauptkulturen und Biozönosen 
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dargestellt. In engerem Rahmen bewegen sich die Abschnitte uber die Be· 
fähigung der Organismen zur Überbrückung ungünstiger Jahreszeiten und 
zur Neubesied1ung der Kulturen, über die Beziehungen der Organismen zu· 
einander an Hand von Beispielen einfacher Biosysteme, über den Einflu6 
ausgewählter landwirtschaftlicher Mafjna"imen, wie Bodenbearbeitung, Dün
gung, Wirtschaf'·sweisC, chemischer Pflanzenschutz und über die Agrar· 
landschaft a1s Ökosystem. Angesichts eines begrenzten Raumes mufj: sich das 
Buch auf Beispiele beschranken, über deren Zweckmä6'gkeit von Fall zu 
Fall zu diskutieren wäre. M:lnches kommt etwas zu kurz und sollte bei 
Neuauflagen ergänzt werden. Dabei wäre auch zu Einfügungen verg1eichen· 
der Art zu Biotopen au!jerhalb der Agrar'andschaft und zu Landschaf:en 
anderer Klimazonen zu denken. Nach W. TISCHLERs A,1ssage wollte er 
aber weder ein Hand· noch ein Lehrbuch schreiben Gerade diese Absicht 
ist bestens gelungen und macht das Studium des Werkes zu einem Genug, 



auch wenn vielleicht gerade die letzten Abschnitte das noch im Flu6 be
findliche Forschungsgebiet und seine noch unzureichenden Erkenntnisse 
deutlicher erkennen lassen, als es für Aussagekraft und abzuleitende Schlu.ß
f" 1gerungen wünschenswert erscheint. 

Die Bebilderung 1st gut gewahlt und einpragsam. Ein umfassend(s Lite
raturverzeichnis von 82 Seiten, eine erklärende Liste von Fachausdrtlcken 
sowie ein Registerteil mit Autorenregister, Sachregister ur..d emem systema
tisch gEordneten Register der zitierten Pflanzen- und Tiernamen beschheljen 
ein Werk, dem weiteste Verbreitung zu wünschen 1st. Der Ref. hofft, daJj 
die unbedruckten Seiten 194, 195, 198, 199, 202, 203, 206 und 207 Unica 
seines Besprechungsstück.es waren. 

A. HEY, Berlin 

HORSFALL, J. G. (Ed.), Annual Review of Phytopathology, VoL 3. 1965, 
423 S., ,Leinen, 9,00 $, Palo Alto, Annual Reviews, Inc. 
In der nunmehr zum dritten Male erschienenen Übersicht wird im ein

leitenden, von W. BROWN verfa{Jten Kapitel mit dem Titel• .Toxine und 
Zellwand lösende Enzyme in ihrer Beziehung zu Pfli!nzenkrankheiten· eine 
historische Übersicht über die Forschungen gegeben, die die Mazeration 
pflanzlicher Gewebe betreffen. Alle folgenden Abhandlungen sind wieder 
in der im zweiten Band eingeführten Weise bestimmten, für die Bandreihe 
ft.stgelegten Themenkreisen zugeordnet: 
K r a n k h e i t s d i a g n o s e , C WETTER, Serologie bei der Diagnose 
von Viruskrankheiten - P a t h o g e n e  , S. D. VAN GUNDY, Faktoren, 
die das überleben von Nematoden beeinflussen - C. M, CHRISTENSEN und 
H. H. KAUFMANN, Verderben von lagerndem Getreide durch Pilzbesatz -
H STOLP, M. P. STARR, N. L. BAIGENT, Probleme bei der Artbegrenzung 
von phytopathogenen Pseudomonas- und Xanthomonas-Arten - M o r -
p h o 1 o g i e u n d A n a t o m i e , N. SUZUKI, Histochemie von Blatt
krnnkheiten - F. P McWHORTER, Pflanzcnvirus-Einschlufjkörper - P h  y -
s i o 1 o g i e , M. MANDELS, E. T REESE, Hemmung von Zellulasen -
P. J. ALLEN, Der Stoffwechsel bei der Keimung ,an Pilzsporen - E p i  -
d e m  i o 1 o g i e , P. E. WAGGONER, Mikroklima und Pflanzenkrankhei
ten - U m w e 1 t e i n f 1 ü s s e W. C. SCHNATHORST, Umwelteinwir
kungen auf den echten Mehltau - W i r k u n g e n v o n g i f t i g e n 
M i t t e  1 n , A. K. SIJPESTEIJN, G. J M VAN DER KERK, Verbleib 
von Fungiziden in l'flanzen - J. ASHIDA, Gewöhnung von Pilzen an Me
tallgifte - C h  e m i s c h e B e k ä m p f u n g R H. FULTON, Sprühen 
mit geringen Flüssigkeibmengen - B i o 1 o g i s c h e B e k ä m p f u n g 
u n d P f 1 a n z e n s c h u t z d u r c h K u 1 t u r m a 6 n a h m e n : M. 

HOLLINGS, Krankheitsbekämpfung mit Virus-freien Klonen - R e s i -
s t e n z z u  c h t u n  g , J. C, WALKER, Anwendung von Umweltfaktoren 
beim Prüfen von Krankheitsresistenz - S p e z i e 1 1 e T h  e m e n : C. LE
BEN. Epiphytische Mikroorganismen in ihrer Beziehung zu Pflanzenkrank
hcit�n. 

Ein Teil dieser Arbeiten trägt überwiegend referierenden Charakter, wäh
l'Cnd in anderen Kapiteln eigene Vorstellungen der Verfasser von allgemein 
b1dogisch-phytopathologisch interessierenden Fragen an bestimmten Or
gamsmcngruppen entwickelt werden. Dieses ist wie in den früheren Bän
dl!n den einzelnen Autoren gut gelungen Als beispielhaft in der Klarheit 
der Darstellung schwieriger Probleme verdient der Beitrag von SIJPE
STEIJN und VAN DER KERK über Umwandlung und Abbau systemischer 
Fungizide besonders hervorgehoben zu werden. Ebenso klar und kritisch 
durchdacht ist der Abschnitt von MANDEL$ und REESE über die Hemmung 
von Zellulasen. Begrüljenswert ist es auch, da6 durch den Beitrag von 
C. LEBEN die Wechselbeziehungen zwischen pathogenen und apathogenen 
Mikroorgamsmen auf der Oberfläche der oberirdischen Pflanzenteile in den 
Blickwinkel des Phytopathologen gerückt werden. 

Somit gibt auch der dritte Band dem Phytopathologen nicht nur eine 
Übersicht über den Stand der Forschung auf ausgewählten Sachgebieten_. 
stmdern vor allem Anregungen, die eigene experimentelle Arbeit neu aus
zurichten. 

M. LANGE-DE l.A CAMP, Aschersleben 

DE BACH, P. (Ed ) und E. I. SCHLINGER (Ass. Ed.), Biological controt of 
insect pests and weeds, 1964, XXIV + 844 S., 123 Abb., 14 Tab , Leinen, 
,1/, 6, London, Chapman & Hall Ltd. 
Die biologische Bekämpfung von Schadinsekten und Unkräutern ist, 

ausgelöst durch die steigende Anwendung chemischer Präparate, in den 
vergangenen Jahren immer mehr in den Blickpunkt des Pflanzenschutzes ge
treten. In zahlreichen Ländern der Erde werden heute wissenschaftliche Ar
beiten auf diesem Gebiet durchgeführt. Eine gro.f;e Z3hl von ErkenntnisSen 
wurde bisher gesammelt, die in einer Reihe von Fällen auch unmittelbare 
praktische Bedeutung erlangt haben. Es ist heute kaum noch möglich, die 
auf dem Gebiet der biologischen Bekämpfung erschienene Literatur zu 
übersehen Daher entspricht es einem dringenden Bedürfnis der 1m Pflanzen
schutz Tätigen, wenn über den erreichten Stand in au5.führlicher Form zusam
menfassend berichtet wird. Neben einem historischen Uberblick wird die 
ökologische Basis dieses Fachgebietes dargestellt. Dabei finden besonders die 
zahlreichen Wechselwirkungen zwischen Schaderreger, Parasit und Umwelt 
sowie theoretische Fragen Berucksichtigung Breiter Raum ist der Lebens
weise und Systematik der Praedatoren und ihrer Verhaltensweise innerhalb 
der Biozönose gewidmet. Besondere Beachtung werden die Kapitel tiber das 
Sammeln, die Zucht und den praktischen Einsatz der Nützlinge finden. Hier 
verdienen vor allem auch methodische Hinweise, Kulturanweisungen sowie 
detaiUierte Angaben über die Konstruktion und Funktion von Zuchträumen 
mit Klimaregelung Beachtung. Die bisherigen Erfahrungen beim praktischen 
Eirisatz entomophager Arten werden kritisch ausgewertet Soweit dies mbg

lich ist, ziehen die Autoren auch entsprechende Schlufjfolgerungen hieraus. 
In allen Kapiteln kommt zum Ausdruck, da(! die biologische Bekämpfung 
nicht losgelost von den übrigen Ma{Jnahmen des Pflanzenschutzes betrachtet 

werden kann, sondern da{l eine sinnvolle Kombination, vor anem mit der 
chemischen Bekämpfung und der Prophylaxe erfolgen mufj, wenn optimale 
Erfolge gegen Schadinsekten erzielt werden solle:i. Ein besonderes Kapitel 
ist daher der integrierten Bekämpfung gewidmet. Bei der Besprechung der 
bisherigen Ergebnisse des Einsatzes von Krankheitserregern (Bakterien, 
Pilzen, Viren. Protozoen und Nematoden) gegen tierische Schaderreger ste
hen neben biologischen und systematischen Fragen Probleme des Infektions
verlaufes, der Erregerübertragung, der Kulturmethoden, des Umwelt
einflusses sowie der Wechselwirkungen zwischen Erreger, Wirt und Bio· 
zönose im Vordergrund. Auch di� biologische Bekämpfung von Unkräutern 
tritt in zunehmendem Ma.f}e in den Blickpunkt des Pflanzenschutzes. Die 
hier zur Verfügung stehenden Möglichkeiten und deren Grenzen sowie die 
bisherigen Erfolge bzw. Mi.fjerfolge sind Gegenstand eingehender Erörte
nmgen. Ein abschlie.fiendes Kapitel widmen Herausgeber und Autoren der 
kritischen Betrachtung der Erfolgsaussichten, der Forschungs- und EntwiCk
lungstendenzen sowie der zukünftigen Möglichkeiten der biologischen Be· 
krimpfung in der Welt. Trotz optimistischer Einscha".tzung werden dabei die 
Grenzen dieses Fachgebietes innerhalb des Pflanzenschutzes nicht übersehen. 
Das vorliegende Buch dürfte heute zu den wichtigsten Standardwerken der 
biclogischen Bekämpfung gehören. In Fachbibliotheken darf es nicht fehlen. 

R, FRITZSCHE, Aschersleben 

MÜHLE, E., Kartei für Pflanzenschutz und Schädlingsbekämpfung. 1966, 

10 Doppelkarten, Format 14,8 X 21 cm, lose eingeschlagen, 1,75 MDN, 
Leipzig, S Hirzel Verlag. 
Zur Vervollständigung der bekannten Kartei für Pflanzenschutz und Schäd· 

lingsbekampfung sind jetzt 10 Neufassungen bzw. Ergänzungen heraus
gekommen. Es sind dies Abhandlungen über die Brach fliege (B 33), Grau
sclummel (G 32), Gurkenwelke (G 34), Halmbruchkrankheit (H 5), Hessen
.fliege" und Sattelmücke (H 14), Hirsenbrande (H 21), Kohlhernie (K 32), 
Rübenfliegen (R 27), Viruskrankheiten der Obstgewächse II (V 5a) und 
Weizensteinbrand und Zwergsteinbrand (W 16) 

W, GOTTSCHLING, Kleinmachnow 

PLAKIDAS, A. 0., Strawberry diseases. 1964, XI+ 194 S., 32 Abb„ 5,00 $, 

Baten Rouge, Lomsiana State University. 
Zahlreiche Krankheitserreger, Pilze, Bakterien, Nematoden und Viren, 

sowie physiologische Schadfaktoren beeinträchtigen Wachstum und Ertrag 
der weltweit kultivierten und geschätzten Erdbeere. Umfangreiche Unter
suchungen Uber Schadbilder, Natur der Erreger oder Bekämpfungsmafjnah
men hegen 1n einer auf unterschiedlichste Publikationsorgane verstreuten 
Litnatur vor und sind deshalb in ihrer Gesamtheit dem Forscher, Praktiker 
oder Studenten kaum verfügbar. Aus der Fülle des vorliegenden Materials 
das Wesentliche ausgewählt und mit Hilfe eines durch zwanzigjährige Ar
beit gewonnenen Schatzes an eigenen Erfahrungen und Forschungsergebnis
sen auf dem Gebiet der Erdbeerpathologie verarbeitet und in dem vorliegen
den Werk übersichtlich zusammengestellt zu haben, ist das unbestreitbare 
Verdienst des weltweit bekannten Forschers. - Die in ihrer Bedeutung vor
raJ1gigen Mykosen werden in 3 gleichrangigen Abschmtten entsprechend 
ihrem bevorzugten Auftreten an bestimmten Organen (Blatte:, Wurzeln, 
F1üchte) abgehandelt. Dabe1 werden Verbreitung und wirtschaftliche Be
deutung, Symptomatologie sowie Biologie (einschl Infektionsvorgänge) und 
Bekampfung der Erreger ausführlich beschrieben. Während im 4. Abschnitt 
„Bakteriosen• nur eine Krankheit mit Sicherheit bekannt ist, nimmt der 
nächste, in gleicher Weise gegliederte und den Schäden durch Nematoden 
gewidmete Teil wieder grci.fieren Raum ein. Der 6., neben den Mykosen 
umfangreichste Abschnitt, befa{Jt sich mit der Vielzahl bei Erdbeeren nach
gewiesener Virosen. Besonders dieser Teil bestätigt di-e souveräne Urteils
kraft des Autoren, da er es verstanden hat, aus der Fülle der sich nicht 
selten widersprechenden oder nicht bis zur letzten Klarheit vorgedrungenen 
Angaben zur Identität der Erdbeerviren in der Literatur Gesichertes von 
Ungesichertem zu trennen und in klarer und übersichtlicher Weise darzu
st<:'llen. Das Buch schlie.fit mit der Behandlung einer nichtinfektiösen 
Krankheit und einem vielleicht etwas zu kurz abgefa{Jtem Sachverzeichnis 
Über 700 nicht nur englischsprachige, den einzelnen Abschnitten angefUgte 
und in den Texten verzeichnete Literaturangaben belegen die z. T.. tabella-
1:isch zusammengestellten Aussagen und ermöglichen weitere Studien. 32 Ab
bildungen, die leider nicht immer gut wied.::rgegeben sind, ergänzen den 
Text. Das Buch ist für Jeden, der mit der Erdbeere beruflich verbunden ist, 
von au{Jerordentlichem Wert. 

H. KEGLER, Aschersleben 

CORNWELL, P. B. und SELIGMAN, H. (Ed.), The entomology of radiation 
disinfestation of grain. A collection of original research papers. 1966. 
XX + 236 S„ mit Abb. u. Tab., Kaliko, 63 s, Oxford, London, Edinburgh, 
New York, Paris, Frankfurt, Pergamon Press. 
Mit der Verwendung von Kobalt-60, das unter Ausnutzung des Neu

tronenstromes von Kernreaktoren produziert werden kann, zur Bekämpfung 
von Getreidevorratsschcidlingen hat sich eine Gruppe von Wissenschaftlern 
vom Wantage Research Laboratory des United Kingdom Atomic Energy 
Authority beschaftigt. Den Forschungsergebnissen aus den Jahren 1955-61, 
die in 13 Abhandlungen zu dem vorliegenden Buch zusammengsete11t si.nd, 
ist eine Einführung durch den Herausgeber vorangestellt, in der die Not
wendigkeit der Schädlingsbekämpfung in gelagertem Getreide begründet 
und die Vorteile des Einsatzes von y·Strahlern dargelegt werden. 7 der Ar· 
bciten befassen sich mit dem Kornkäfer Sitophilus granarius (L.), seiner 
Empfindlichkeit gegen y,Strahlen und den Faktoren, die darauf Einflug 
nehmen. In den anderen Beitragen finden auljerdem Tribolium confusum 
Duv., T. castaneum (Herbst.), Otyzaephilus suzinamensis (L.) sowie weitere 
Schädlinge Berilcksichtigung. In einer abschlieljenden Diskussion werden 
vom Herausgeber die Forsd1ungsergebnisse zusammengefa,fit, die Schwierig� 
kciten und Kosten der Bestrahlungsmethoden im Vergleich zur chemisdlen 
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Bekämpfung dargelegt, die Ergebnisse toxikologischer und von Oualitats · 
untersuchungen mitgeteilt sowie di.e Aufgaben der zukünftigen Forschung 
aufgezeigt. Die Anwendung von y ·Strahlen zur Bekämpfung von Vorrats
schädlingen wird nicht als Ersatz, sondern als Ergänzung zu den einge
fi.ihrten chemischen Verfahren gewertet, mit denen sie in technischer und 
6kcnomischer Hinsicht durchaus konkurrieren können 

W, LEHMANN, Aschersleben 

TROUGHT, T E. T .. Farm pests an aid to their recognition. 1965, VII+ 63 
S., 31 Farbtafeln, Leinen, 12 s 6 d, Oxford, Shell Chemical Company Ltd. 
and Blackwell Scientific Pubhcations. 
Viele Pflanzenschädlinge können heute wirksam durch chemische Bekamp· 

fungsmittel vernichtet werden_ Damit der Erreger erkannt wird und die 
Präparate zum richtigen Zeitpunkt eingesetzt werden, soll der praktische
Landwirt durch dieses kleine Buch itber Schadbild und Biologie phytopatho· 
logisch bedeutender Insekten das Wichtigste erfahren. Es werden Schadlmge 
im Boden, an Gramineen, Brassicaceen, Erbsen, Bohnen, Wurzelfrüchten, 
Zwiebeln und Sellerie sowie Samenschädlinge behandelt. Die Entwicklungs· 
stadien der Insekten sowie die Schadbilder an den Kulturpflanzen werden 
auf 31 farbigen Bildtafeln veranschaulidit und auf 32 weiteren Seiten kurz 
erläutert. Teilweise entsprechen die Abbildungen nicht dem typischen Schad· 
bild. So sind z. B. der Rapsglanzkäfer (Me11gethes aeneus F.) und der Kohl· 
schotenru(ller (Ceutorrhynchus assimilis Payk.) auf blühenden Pflanzen ohne 
angefressene Knospen bzw deformierte Schoten dargestellt. Auf Bekamp· 
fungsmöglichkeiten wird nicht eingegangen. Das Buch erhebt keineswegs 
den Anspi-uch auf Vollstandigkeit, sond�rn will dem Praktiker, der nicht 
selten durch die unübersehbare Zahl an Krankheiten und Schädlingen den 
Oberblick verliert, mit den wichtigsten Schadinsekten in der britischen 
Landwirtschaft vertraut machen. 

G . . PROESELER, Aschersleben 

WEBER, H., Grundri(l der Insektenkunde. Vierte, unveränderte Auflage, 
1966, 428 S„ 220 Abb , Leinen, 29, - MON, Jena, VEB Gustav Fischer. 
13 Jahre nach Herausgabe der 3. überarbeiteten Auflage dieses bekannten 

und in Fachkreisen geschätzten Werkes hat sich der VEB Gustav Fischer 
Verlag Jena entschlossen, als Lizenzausgabe die 4. Auflage herauszubringen. 
Wenn es sich dabei auch nur um einen unveranderten Nachdruck der voran· 
gegangenen Auflage handelt, so gebuhrt dem Verlag dafor doch der Dank 
aller. die sich beruflich oder aus Liebhaberei mit der Entomologie befassen, 
ist ihnen doch erst jetzt der unbesch1·ankte Ervverb dieses Buches möglich 
Eine Besprechung des Inhalts an die:;er Stelle erübrigt sich, es kann auf die 
der 3. Auflage verwiesen werden (s Nachrichtenblatt Dt. Pflanzenschutzd 
(Berlin) NF. 9 (1955), S. 246) Das für die Nachauflage gewählte Druck· 
verfahren brachte eine leichte Vergröberung des Satzspiegels mit steh, die 
sich jedoch auf die Qualität msbesondere der vorzüglichen Textabbildungen 
nicht nachteilig auswirkte. Einer Empfehlung bedarf der .Kleine Weber·· 
nicht mehr. Er hat sich durch seine knappe. gestraffte Darstcllungswe1se 
durch Jahrzehnte als Nachschlagewerk bewährt. Die für ein Buch überhaupt 
mögliche Aktualität und Berticksichtigung neuer Forschungsergebnisse wurde 
in allen überarbeiteten Neuauflagen in vorbildlicher Weise erreicht Eine 
weite Verbreitung vor allem unter dem wissenschaftlichen Nachwuchs ist 
auch dieser Auflage zu wünschen. 

G. MASURAT, Kleinmachnow 

v. DEMELT, C., Tierwelt Deutschlands, Teil 52, II. Bockkäfer oder Cetam
bycidae, 1. Biologie mitteleuropäiScher Bo·�kkafer unte.t besonderer Berück
sichtigung der Larven 1966, 115 S., 97 Abb„ Stf. Br , 19,70 MDN, Jena, 
VEB Gustav Fischer. 
Bei zahlreichen Insektengruppen bereitet die Bestimmung der juvenilen 

Stadien noch Schwierigkeiten. Deshalb ist die vorliegende Arbeit zu be
gru6en, in der die Larven der Cerambyciden besonders eingehend berück· 
sichtigt werden. Nach iibersichtlichen Tabellen der Nährpflanzen von 190 
Bockkäferarten folgen allgemeine Kapitel über Ernährungsbiologie, Frafj
und Nagebilder, Entwicklungsbiologie, Generationsfolge und Parasitienmg. 
Em systematischer Oberblick der behandelten Arten leitet den speziellen Teil 
em. Die Grundlage für die Bestimmungstabellen bildet eine Besprechung 
der allgemeinen Larvenmorphologie. Kurze Bestimmungssdilüssel werden 
jeweils filr Unterfamilien, Gattungen und bei artenreidien Gattungen auch 
für die Arten gegeben Den überwiegenden Teil der Arbeit nimmt die Be
handlung der einzelnen Arten ein. Für· jede der 190 Arten werden Nah
rungspflanze, Verbreitung, Verhaltensweisen, Ökologie und Entwicklung 
besprochen, Es werden sowohl die Larven als auch die adulten Tiere be
rücksichtigt. Aus seinem reichen Erfahrungsschatz gibt der Autor Hinweise 
für Fang· und Beobachtungsmöglichkeiten. Wertvoll sind weiterhin Anga· 
ben übet Parasiten und über Cerambyciden vertilgende Vögel. Über die 
Hälfte der Larven sind durch klare Strichzeichnungen abgebildet Deta\l· 
zcichnungen erläutern einzelne Merkmale. Aufjerdem sind dem Band 9 Ta
feln mit instruktiven Photos von Fra6bildern und von Imagines beigegeben. 

W. KARG, Kleinmachnow 

Sigbert MEHL; Herman KAHMANN, Kleine Säugetiere der Heimat, III. Lie
ferung, 1965, 11 Tafeln, lose Blattsammlung, München, Ehrenwirth Verlag 
Die dritte Lieferung dieser von Dr. Dr Sigbert MEHL begründeten und 

von Prof Dr Herman KAHMANN fortgeführten Ausgabe befa(lt sich in 
eir..er sehr eindrucksvollen Übersicht mit den einheimischen Wühlmäusen 
und dem Hamster Auf 11 Tafeln wurden die Tiere in natürlicher Grö{se dar-
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gestellt. Die Zeichnungen paaren kunstlerisches Könr.en mit emer ausge
zeichneten Beobachtungsgabe Franz MURR hat sich die Darstellung nicht 
leicht gemacht, wenn er die Tiere in Jeweils versdueden arttypischen Be
wegungsphasen und Haltungen widergab. Auf einer der Tafeln wurden 
\Vühlmäuse echten Mausen, einer Haselmaus und emer Waldspitzmaus ge
genübergestellt. Ein Beiheft enthält kurzgefa-6te monographische Ausführun
gen als Ergänzungen zu den Tafeln Das Anliegen der Schöpfer dieses 
Bildwerkes ist es, Schuljugend, Naturfreunde sowie Landwirte und Garten
bauer aufklären zu helfen. Dieses Buch, das land- und forstwirtschaftlich so 
bedeutende Schädlinge wie Feld·, Erd·, Rötel- und Schermaus behandelt, 
kann allen im praktischen Pflanzenschutz Beschäftigten bei ihrer Aufkla
rungsarbeit eine wertvolle Hilfe sein 

H WIELAND, Kleinmachnow 

ROER, H., Kleiner Fuchs - Tagpfauenau3e - Admiral. 1965, 74 S ,  43 Abb .. 
12 K,rten, brosch., 5,20 MON, Wittenberg Lutherstadt, A. Ziemsen. 
In der heutigen Zeit, m der wir uns imm�r mehr gezwungen sehen, allen 

Lebewesen nur nach ihrem wirtschaftlichen Wert oder Schaden Intere�se 
entgegen zu bringen, ist es zu begruljen, dafj das vorliegende Brehmheft 
diesen schönen harmlosen Tagfaltern gewidmet ist Durch umfangreichr.: 
Faltermarkierungen werden unter Beachtung der Wetterverhältnisse wert
volle Mitteilungen zum Phiinomen der Wanderflüge gemacht, die fraglos 
auch für wirtschaftlich wichtige Lepidopteren weitel'e Fragestellungen er
hellen. Es wird vermutet, da6 die unterschiedliche Anlage zum Fernwandern 
der gleichen Art und Entwicklungsperiode individuell genetisch fixiert ist 
und Migration nicht als Folge vorangegangener Massenvermehrung zu be
werten ist. Die biotischen Gegenspieler werden behandelt Dieses Brehmheft 
ist nicht nur für den Lepidopterologen, der sich mit Wanderflügen beschäf
tigt, sondern auch für jeden Naturfreund eine wertvolle Bereicherung. Ein 
unifangreiches Literaturverzeichnis ist beigegeben. 

G. RICHTER, Nudow 

MUKUNDAN, T. K Plant protection - principles and practice. 1S64, 390 S., 
mit Abb. u Tab„ Leinen, 50 s, London, Asia Publishing House. 
Die Landwirtschaft nimmt in Indien einen hervorragenden P)atz in der 

Volkswirtschaft em, und daher kommt auch dem Pflanzenschutz gro.lje Be· 
deutung zu. Verfasser vermittelt durch dieses Buch einen kurzen überblick 
über die Krankheiten und Schädlinge der Kulturpflanzen in die::;em gro6en 
Lande und widmet besondere Aufmerksamkeit den Bekämpfungsmöglich
keiten Die wichtigsten Fungizide und Insektizide werden besprochen und 
genaue Hinweise fo.r ihre Anwendung gegeben; z. B soll am Mangobaum 
der Mehltau (Oidium mangilerae) durch Spritzungen mit 0,5% Solbar be· 
kämpft werden. Das Fungizid .kann mit Folidol E 605 gemischt werden, 
um gleichzeitig tierische Schädlinge zU vernichten In weiteren Abschnitten 
wird auf Pflanzenquarantäne, Vorratsschutz. Unkrautbekämpfung, Pflanzen
schutztechnik, Holzschutz und radioaktive Verseuchung eingegangen. Wenn 
dieses Buch den Titel „Pflanzenschutz" trägt, so ist der Leser etwas übe"r
rascht, da6 auf etwa SO Seiten auch Ektoparasiten des Menschen und der 
Haustiere, wie Wanzen, Läuse, Fliegen u a , behandelt werden. Zu den 
allgemeinen Schiidlingen zclhlen weiterhin Schnecken, Termiten und Kanm· 
eben Durch zahlreiche Abbildungen und Tabellen wir'1 dem Interessenten, 
besonders dem Landwirt und dem Studenten, die Arbeit mit diesem Buch 
erleichtert. 

G. PROESELER, Aschersleben 

KUMMER, Pflanzenschutz· und Schädlingsbekämpfungsmittel. 1964, 144 S., 

brosch., Hattingen, Ruhr, Hundt-Verlag. 
Das erste deutschsprachige Kompendium über die Toxikologie und The· 

· rapie von Vergiftungen durch Pflanzenschutz· und Schädlmgsbekämpfungs· 
mittel als wichtiges Hilfsmittel für den Arzt liegt nun ver. Es ist durchaus 
geeignet, eine empfindliche Lücke zu schliefjen, ist aber seltsamerweise nicht 
im öffentlichen Handel erhältlich. In einer allgemeinen pharmakolog1sch
toxikologischen Vorbemerkung wird dte Zahl der Unfälle durch chemische 
Stoffe in der Landwirtschaft, gemessen an der Zahl sonstiger Unfälle, mit 
0,90/o beziffert Auch fur den Nichtmediziner sind die allgemein-vorbeugenden 
Ma6nahmen sowie die Therapie der PSM-Vergiftungen, insbe::;ondere die 
Laienhilfe (keine Milch oder Öle, sie beschleunigen die Resorption), aber 
auch die arztliche Behandlung, von Interesse I.n den speziellen Kapiteln 
werden die Präparate. geordnet nach chemischen Stoffgruppen (z. B. Chlor
kohlenwasserstoffe, Dinitroverbindungen, Triazine usw ), zusammengefa.fit 
und die wichtigsten mit Zusammenfassungen über die Symptomatologie, 
Möglichkeiten der Differentialdiagnose, Therapie und Prophyldxe, Ver
sehen. Die Einzelpräparate werden durch LD;:,0-Werte fu1- die akute orale, 
cutane und Inhalations-Toxizität sowie durch besondere Angaben (z. B. 
über besonden abweichende Toxtzitätswerte) charakterisiert. Einige kleine 
Schonheitsfehler (z B. der Untertitel .Alkylphosphate" für phosphororga· 
nische Verbindungen, die Bezeichnung „weifje Substanz" fo.I Dimethoat· 
Wirkstoff, die gleichzeitige Verwendung von m3 und cbm) hätte ein chemisch 
informierter Lektor beseitigen können. Interessant sind die besonders gün
stigen Eigenschaften (Unbestandigkeit) von Dichlorphos (das hier noch 
DDVP genannt wird), ferner die kumulative Wirkung, die dem DNOC zuge
sprochen wird, sowie die sehr germge Toxizität v�n Karathan. Es wäre aufjer
ordentlich wünschenswert. wenn das wertvolle, kurzgcfa{lte Kompendium 
einer mOglichst gro{len Zahl von Arzten, aber auch Pflanzenschutz-Praktikern 
zur Verfügung gestellt werden könnte. 

E. HEINISCH, Klemmachnow 




